


Für Sie notiert 

Erdbeweguugeu mit 
uuldcureo 
SI)1'ell~sätzen 
Am 17. September 1968 nahmen Wis­
senschaftler der US-Atomenergie­
Kommission eine weitere unterirdi­
sche Versuchsexplosion im Rahmen 
des Projekts PLOWSHARE vor. Dieses 
dient der Entwicklung von nuklearen 
Sprengsätzen für friedliche Zwecke, 
insbesondere zur Vornahme umfang­
reicher Erdbewegungen bei Kanal ­
und Hafenbau ten oder der Anlage von 
neuen Eisenbahnlinien und Straßen 
in unwegsamer Gebirgslandschaft. 

Eines der wichtigsten Probleme im 
Zusammenhang mit diesen Versuchen 
ist auf wei te Sicht die Entwicklung 
"sauberer It Nuklea r -Sprengsä tze, 
bei denen es nicht zur Bildung stark 
radioaktiver Spaltprodukte im Kra­
ter kommt. Auch die Sprengtechnik 
als solche soll weiter verbessert 
werden. um z. B. mi t einem Spreng­
satz bestimmter Energieausbeute den 
maximalen Aushub zu erzielen und 
dabei die radioaktiven Produkte 
unterirdisch "einzufangen tl oder 
bei maximalem Aushub die Aufhängung 
riesiger Erdwälle am Kralerrand zu 
vermeiden. 
Mi t den Experimenten vom 26. Januar 
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(" Vabriolet") und vom 12. März 
("Buggy") vergangenen Jahres wurde 
berei ts erfolgreich demonstrie rt. 
daß mi t einem Einzelspr engsatz ein 
bemerkenswert glatter und von ra­
dioaktiven Produkten frei er Krater 
gebildet bzw. mit einem Fünffach ­
Sprengsa tz ein langer Graben ausge­
hoben werden kann. AD 

FotoeleJdriscb 
gesteuel'ter 
\Vassel'hah .. 
Der fotoelektrisch gesteue rte Was­
serhahn feierte Premiere beim 
österreichischen Krankenhaustag in 
der Wiener Hofburg. Ohne jeden 
Handgriff fließt Wasser, sobald 
der Lichtstrahl unterbrochen wird. 
Verschwinden die Hände, schließt 
der Hahn selbsttätig. Diese Ein ­
richtung gewährleistet ein Höchst­
maß an Hygiene: Bisher mußte ZUIJ 

Abstellen des Wasserstrahis gleich 
nach der Reinigung der Hände wiede r 
die Armatur berührt werden. wrj 

hO<J 

Automatische Wur­
oung VOI.' chemisdleo 
Rampf'stoJrell 
Ein neuartiges Warngerät. das knapp 
neun Kilogramm wiegt, gibt automa­
tisch Alarm, sobald vom Gegner be­
stimmte chemis che Kampfstoffe ve r­
wende t werden. Einer Presseverlaut­
barung des US-Verteidigungsmin i ­
steriums zufolge spürt das batte­
ri ebetriebene Gerät, das bei Tem­
peraturen zwischen minus 40°C und 
plus 50 C einwandfrei arbeitet, 
auch geringe, nicht tödli ch wir ­
kende Dosen von Gasen auf, die vor 
allem Nervengewebe SChädigen. Auf 
Rauch und Gase einer Zusammenset­
zung, die bei luftverschmutzenden 
Stoffen als üblich gel ten, reagiert 
der mit XM 8 bezeichnete De t ektor 
dagegen nich t. 
Das lIHerzll des Geräts ist eine elek­
troni sche Zelle , die kontinuierlich 
Luftproben nimmt. In Anwesenhei t 
von Nervengas ents t eht ein schwa­
cher elektrische r Strom, der den 
Alarm auslöst. Die Batterien ha­
ben eine Betriebsdauer von minde­
s tens 12 Stunden. Ersatzladungen 
für den Detektor, eine Meßanlage 
für die Funktionskontrolle und 
Montagebehälter zur Befestigung 
des Geräts an einem Fahrzeug gehö­
ren zur Standardausrüstung. AD 

{molCI." nielli' 
Jlammfeste FaserJl 
Für spezielle Einsatzgebiete ent­
wickelte Anti-rlammfasern gewinnen 
mehr und mehr jetzt auch in DeutSCh­
land an Bedeutung . Ein bekanntes 
westdeutsches Unternehmen hat kürz­
lich die Entwicklung einer flamm­
sicheren faser abgeschlossen und in 
die Anlaufproduktion übernommen. 
Es ist beabsichtigt, die Neuheit 
hauptsächlich zu flammfesten Deko­
stoffen und Wandbespannungen zu 
verarbei ten. - Für Schu tzanzüge ha t 
dasselbe Unternehmen hitzedämmende 
Spezialfasern auf Kohlenstoffbasis 
entwickelt. Das Material. das zu 
Wirkware verarbeitet und metalli­
siert wird, ist atmungsaktiv. wfj 
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Mutllla&ungen 
über 1969 

Sdlon seit einigen Jahren war kaum mehr 
als vorsichtiger Optimismus am Platze, 
wenn Fragen der Zivilverteidigung ins 
Gespräch kamen. Mehrere vielversprechen­
de Anläufe auf diesem Gebiet erlagen den 
kompromißlosen Etatkürzungen im Rahmen 
der mittelfristigen Finanzplanung. Ein Um­
stand übrigens, den die Öffentlichkeit, ver­
schreckt durch die Querelen um die Not­
standsverfassung, nur mit Achselzucken 
quittierte. 
Nun ist der Stein erneut ins Ro tlen ge­
kommen. Der Bundesinnenminister hat den 
Entwurf einer Neukonzeption der Zivil­
verteidigung vorgelegt, in dem er ein un· 
erbittlidl nüchternes Bild dessen entwirft . 
was auf dem Gebiet der Zivilverteidigung 
bisher geschehen ist und, unter den ge­
gebenen Umständen, heute und in den 
nächsten Jahren überhaupt noch gesche· 
hen kann. Diese Neukonzeption geht kon­
sequent von den finanziellen Mitteln aus, 
die für d ie Zivilverteidigung in den nächsten 
Jahren veranschlagt sind, und gibt eine 
ungeschminkte Darstellung der Lücken, die 
zwangsläufig bleiben mußten und auch in 
Zukunft bleiben werden. 
Oie Neukonzeption enthält jedoch auch ein 
Schwerpunkt-Programm, mit dem zumin· 
dest eine ganz entscheidende Lücke ge· 
schlossen werden soll : Der private Schutz­
raumbau. Die Einzelheiten des Verfahrens 
bedürfen noch eingehender Klärung. Aber 
noch in d iesem Jahr, möglicherweise erst 
in der zweiten Hälfte - das ist die erste 
Mutmaßung für 1969 - , wird der erste 
Bauherr für seinen Schutzraum, der dem 
Grundschutz entspricht, einen Zuschuß bar 
auf den Tisch des Hauses erhalten. Er wird 
sich nicht, wie bisher, nur mit steuerlichen 
Vergünstigungen begnügen müssen. 
Für den Bundesverband für den Selbst­
schutz bedeutet das neue Aufgaben im 

Rahmen der Bauberatung und der Öffent­
lichkeitsarbeit. Unsere Aufgabe wird es 
sein, die Bauwilligen schnell und gründ­
lich über den tatsächlichen Wert eines 
Sd"!utzraumes zu informieren und über die 
bautedmischen Erfordernisse und Kosten 
bzw. Zuschüsse zu beraten. 

Oie Neukonzeption der Zivilverteidigung 
wird eine sehr intensive Diskussion auf 
allen Ebenen auslösen. Was Immer siro an 
Initiativen und Alternativen aus diesem 
Konzept in den nächsten Wochen und Mo­
naten ergeben mag , ein Ergebnis is t jetzt 
schon erkennbar: Oie militärische Vertei­
digung hat die schwachen Stellen der zivi­
len Seite erkannt, eine Schwäche, die ja im 
Ernstfall aud"! ihre eigene sein würde. Wohl 
nicht zufällig hat gerade jetzt Bundesver­
te idigungsminister Schröder in einem In­
terview festgestellt, daß man dem zivilen 
Bevölkerungsschutz besonderes Augenmerk 
schenken müsse. 

Damit dürfte - und das ist die zweite 
Mutmaßung für 1969 - eine neue Ära 
einer verstärkten und engeren Zusammen­
arbeit mit der militärischen Verteidigung 
anbrechen, einer Zusammenarbeit zum 
Nutzen einer ausgewogenen und wirksa­
men Gesamtverteidigung. Im Jahre 1969 
wird dann das erreicht, was wir schon seit 
langem anstreben, daß das Wort Vertei­
digungsbeitrag unausgesprochen die Zivil­
verteidigung einschließt. Und als weitere 
Konsequenz wird man si ro Gedanken ma­
chen müssen über die Nato-Empfehlung, 
daß die Anforderungen für die militärisdle 
und zivile Verteidigung im Verhältnis 4:1 
stehen sollen. An diesem Punkt allerdings 
hören Mutmaßungen über 1969 auf und 
beginnen Hoffnungen auf 1970 und darüber 
hinaus. 

Dr. Bruno F. Schneider 



Baus"leine 
"für neuen 

Zi"ilschu"lz 

Innenß'1linis"er Lehners -rorder-. besseren 

Schu .. z -rür die Bevölkerung 

Rückblick und Ausblick in Hannover 

Am letzten Wochenende des November 

versammelten sich in Hannover 700 haupt­

und ehrenamtliche Dienststellenleiter und 

Beauftragte der Landesstelle Niedersachsen 

des Bundesverbandes für den Selbstschutz 

(BVS) zu einer Veranstaltung, an der audl 

mehrere Gäste des In- und Auslandes teil­

nahmen. So konnte Landesstellenleiter 

Walter Jörn neben einer Delegation der 

dänischen Zivilverteidigung unter Leitung 

von Direktor Erik Schultz, dem Präsidenten 

und dem Direktor des BVS auch die Gattin 

Innenminister Richard Lehners 

des niedersächsischen Ministerpräsiden­

ten, Frau Karin-Ruth Diederichs, begrüßen. 

Prominentester Sprecher der Veranstal­

tung war Innenminister Richard Lehners, 

der in seiner Rede dem BVS Dank und 

Anerkennung aussprach und besseren 

Schutz für die Bevölkerung im Rahmen der 

Gesamtverteidigung forderte . 

Wegen der grundsätzlichen Bedeutung 

dieser Ansprache, die nicht nur in Nieder· 

sachsen starke Beachtung fand, geben wir 

nachfolgend einen Auszug aus dieser 

Rede im Wortlaut wieder. An die haupt· 

und ehrenamtlichen Helfer im BVS ge· 

wandt, sagte der Minister: 

" In Würdigung und Anerkennung Ihrer 

Leistungen hat sich die niedersächsische 

Landesregierung im Rahmen der Gesetz· 

gebungsarbeiten auf dem Gebiet der zivi· 

len Verteidigung im Frühsommer dieses 

Jahres nachdrücklich und mit Erfolg für 

die Erhaltung und Festigung der Position 

Ihres Bundesverbandes eingesetzt. 

Die niedersäd"lsisd"le Landesregierung hat 
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sich dafür besonders stark gemacht, daß 
dem Bundesverband für den Selbstschutz 
neben der zweifellos wichtigen Aufgabe 
der Aufklärung der Bevölkerung auch die 
Ausbildungsaufgabe erhalten geblieben ist. 
Auf entsprechende Vorstellungen Nieder­
sachsens ist es auch zurückzuführen, daß 
der Bundesverband für den Selbstschutz in 
§ 10 des Gesetzes über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes aus dem Kreis 
der im Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organisationen durch namentliche Erwäh­
nung besonders herausgehoben worden ist 
Wenn nun die Verwallungsvorschriften zur 
Durchführung der neuen Gesetzgebung er­
arbeitet werden, wird sich Niedersachsen 
wiederum darum bemühen, dem Bundes­
verband für den Selbstschutz die unter den 
gegebenen Umständen besten Arbeitsvor­
aussetzungen zu schaffen. 

Hierbei verfolge ich mit Sorge, daß man 
vom Bund her die Schwierigkeiten nicht 
immer voll zu erkennen und zu würdigen 
scheint, denen Sie bei Durchführung Ihres 
gesetzlichen Auftrages begegnen. Bund . 
Länder und kommunale Spitzenverbände. 
die gemeinsam Mitglieder Ihres Verbandes 
sind, tragen hier eine gemeinsame Ver­
antwortung. 

Dieser Verantwortung darf sich gerade 
jetzt keiner dieser Partner entziehen, wenn 
es darum geht, den Willen des Gesetz­
gebers beim Aufbau der Selbsthilfe auszu­
führen. 

Das Gesetz über die Erweiterung des Kata­
strophenschutzes vom 9. Juli 1968 geht von 
dem Grundsatz der Freiwilligkeit im Selbst­
schutz aus. 

Da es eine gesetzlich festgelegte Selbst­
schutzpflicht nicht mehr geben soll, is t die 
Ihnen gestellte Aufklärungsaufgabe um so 
bedeutungsvoller geworden . 

Wie Sie wissen, sind erst rund 10010 unse­
rer Einwohner über den Zivilschutz plan­
mäßig unterrichtet worden. 

Nach Repräsentat ;vumfragen bejahen zwar 
weitere rund 80010 unserer Mitbürger 
grundsatzlich den Zivilschutz und damit 
auch den Selbstschutz. Bisher haben sich 
jedoch diese 80010 - sei es aus Gleich­
gultigkeit, sei es aus Unwissenheit - pas­
siv verhalten! Diese Passivität zu über­
winden und die Mitbürger von Sinn und 
Zweck, ja von der Notwendigkeit zu über­
zeugen , sich für den Selbstschutz ausbilden 
zu lassen und sie darüber hinaus zu be­
wegen, die erforderlichen Selbstschutz­
maßnahmen vorzubereiten, ist die Aufgabe 
aller Kräfte, die in unserer Demokratie an 
der politischen Willensbi ldung beteiligt 
sind. Diese Kräfte brauchen aber die maß­
gebende Unterstützung durch Ihren Ver­
band, der seine ganze Energie auf dieses 
große Ziel richten kann und muß. 

Erfolgreich kann aber auch die aufopfe­
rungsvol lste Arbeit letzten Endes nur sein, 
wenn die politisch tragenden Kräfte un­
seres Landes, insbesondere die in den 
Parlamenten vertretenen Parteien, sich 

4 

ohne Vorbehalt für die Idee der Selbst­
hilfe und des Selbstschutzes einsetzen. 
Ihre Aufklärungsarbeit dürfte Ihnen nach­
drücklich durch die Zusammenlegung von 
Katastrophenschutz und Zivilschutz, wie sie 
das Katastrophenschutzgesetz vorsieht, er­
leichtert werden. Denn die Notwendigkeit 
des Katastrophenschutzes ist jedem Bür­
ger unmittelbar faßbar und wird ihm durch 
das Zeitgeschehen um ihn herum über­
zeugend demonstriert. 

Die alarmierenden, immer weiter steigen­
den Zahlen über die Unfalltoten und Unfall­
verletzten in unserer hOchindustrialisierten 
und technisierten Gesellschaft lassen jeder­
mann besorgt aufhorchen. 

Die große Zahl von 17 000 Toten und 
460000 Verletzten im Straßenverkehr im 
Jahre 1967 gibt jedem zu denken. Die 
Tausende von Toten und Verletzten durch 
Unfälle in den Betrieben und Haushalten 

berühren unmittelbar, denn jeder kann das 
nächste Opfer sein. 
Naturkatastrophen, insbesondere Über­
schwemmungen, wecken nicht nur Mitleid 
fÜr die Betroffenen, sondern machen -
wenn auch vielleicht nur vorübergehend -
aufnahmebereit für Schutz- und Hilfsmaß­
nahmen. Diesen schrecklichen Unterricht, 
den uns Natur und Zivilisation ständig 
geben, gilt es zu nutzen und den einzel­
nen Menschen aus seinem Hoffnungswahn 
zu befreien, es würde gerade ihm nidlts 
geschehen. 
Weil die Fähigkeit zur Selbsthilfe, ob bei 
Unfällen in Friedenszeiten oder im Vertei ­
digungsfall, gar nicht überbewertet werden 
kann, soll sie künftig durch gleichartige 
Ausbildungsrichtlinien verstärkt werden. 

Die Planung, in Zukunft den Erwerb des 
Führerscheins vom Nachweis einer Aus­
bildung über "SofortmaBnahmen am Uno 



Linke Seite oben: Der Direktor 
der dänischen Zivilverteidigung, 
Erik Schultz (links), im 
Gespräch mit dem Präsidenten des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz, Oberstadtdirektor 
Hcinz-Robert Kuhn. 
Darunter: Zu den Gästen der 
Veranstaltung gehörte auch die 
Gattin des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten, Frau 
Karin-Ruth Diederichs. 

Unten: Während der Veranstaltung 
erstattete Landesstellenleiter 
Walter Jörn einen Leistungsbericht, 
in dem er die wesentlichsten 
Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit 
sowie das Resultat der Unter­
richtung der Bevölkerung im Wege 
der Unterweisung darlegte. 

fal lort " abhängig zu machen, ist daher 
sehr zu begrüßen. 
Wenn diese Ausbildung auch noch durch 
eine Selbstschutzgrundausbildung, die "Ie­
bensrettende Sofortmaßnahmen " mit ein­
schließt, ergänzt würde, dann könnte durch 
diese Regelung den Dienststellen auf 
Orts- und Kreisebene des Bundesverban­
des für den Selbstschutz eine beachtliche 
Zahl Ausbildungswilliger zugeführt werden . 
Ich lege großen Wert darauf, festzustellen. 
daß es allein schon unsere technisch so 
komplizierte Umwelt ist, die die Vorsorge 
zur Selbsthilfe nicht nur rechtfertigt, 
sondern geradezu gebieterisch fordert. 
Ich wil l dabei nicht an die größte aller 
Katastrophen, an den Verteidigungsfall 
denken, in dem diese Ausb ildung dazu bei­
tragen würde, die unermeßlichen Gefahren 

und Schäden einzudämmen. Ich glaube, daß 
in unserer Zeit der Verteidigungsfal l nur 
als eine gräßliche Kurzschlußhandlung, 
nicht aber als eine kalt berechnete Macht­
demonstration denkbar ist. 

Aber es gilt , alle Möglichkeiten zu beden­
ken. Deshalb sollten wi r ständig ins Be­
wußtsein rufen , daß der Mensch gerade in 
unseren so nüchtern geplanten und gebau­
ten Stadtlandschaften mehr denn je der 
Mitmenschen bedarf. Nur in der Wohn-, 
Nachbarschafts- oder Betriebsgemeinschaft 
können wir uns gegenseitig stützen und 
schützen. 

Bei dieser Lage genügt es nicht, von der 
Bevölkerung eine Bereitschaft zur freiwil­
ligen Mitarbeit im Selbstschutz zu fordern . 
Als verantwortlicher Minister dieses Landes 
lege ich Wert darauf, daß die Behörden 
dieses Landes in der freiwilligen Gestal­
tung des Selbstschutzes mit gutem Bei­
sp iel vorangehen. Der Au fbau des Behör-

denselbstschutzes ist seit Jahren - aller­
dings mit unterschiedlichen Erfolgen - im 
Gange. 6800 Mitarbeiter konnten gewon­
nen werden, davon sind bereits 4700 vom 
BVS ausgebildet worden. Ausrüstung . und 
Gerät ist aus Mitteln des Landeshaushalts 
zu etwa 2/ 3 des Bedarfs in Höhe von knapp 
4 Mio DM beschafft worden. 

Alle in der Bevölkerung vorhandenen HUfs­
und Abwehrkräfte müssen durch Aufk lä­
rung und Ausb ildung geweckt und ständig 
in ihrer Einsatzberei tschaft gefördert 
werden. 

Diese Aufgaben haben nach dem Willen 
des Gesetzgebers die Gemeinden und der 
Bundesverband für den Selbstschutz neben 
den übrigen Katastrophenschutzorganisa­
tionen zu erfüllen. Der Rang und die Be-

deutung des Selbstschutzes innerhalb aller 
Planungen und Vorsorgemaßnahmen zum 
Schutze der Zivilbevö lkerung in einem Ver­
teidigungsfall sind unbestr itten. Sein Stand­
ort ist durch das neue Gesetz bestätigt. Er 
ist das unterste und damit breiteste und 
wichtigste Fundament zur Sicherstellung 
eines effektiven Zivilschutzes. Der Selbst­
schutz soll d ie Sofortmaßnahmen an der 
Schadensstelle durch Eigenhilfe der Bürger 
treffen. Wenn die Möglichkeiten der Selbst­
hilfe ausgeschöpft oder in folge des Scha­
densausmaßes unzureichend sind, müssen 
zusätzl iche Einsatzverbände bereitstehen . 
Der Selbstschutz hat gegenüber der ergän­
zenden und ablösenden Hilfe durch behörd­
liche Maßnahmen zwei entscheidende Vor­
teile au fzuweisen: 

1. den Zeitvorsprung und 2. die Ortskennt­
nis. 

Hilfe von außen kann nicht immer sofort 
wi rksam werden. Benachrichtigung , An­
marsch und Erkundung der Schadensstelle 
erfordern Zeit. Bis zum Eintreffen örtlicher 
und überörtlicher Hilfsverbände werden in 
vielen Fäl len Fähigkeiten lebensrettend 
sein, die man nur durch Selbstschutzaus­
bildung erlangen kann. 

Die besonderen Einheiten und Einrich­
tungen, die nach dem Katastrophenschutz­
gesetz zur Unterstützung des Selbstschut­
zes gebildet werden, erfordern eine Neu­
organisati on der behördl ichen Zivilschutz­
kräfte. 

Die Selbstschutzzüge, also die bestehen­
den Einheiten des Selbstschutzes in Wohn­
gebieten, werden in den Katastrophen­
schutz eingegliedert. 

Auch der BVS ist eine Katast rophenschutz­
organisation und wi rd im Katastrophen­
schutzstab des Hauptverwaltungsbeamten 
des Landkreises oder der kreisfreien Stadt 
vertreten sein. 

Das Land Niedersachsen ist ständig um 
die Verbesserung, die Festigung und den 
weite ren Ausbau des Zivilschutzes be­
müht. Im Interesse der Sicherheit der freien 
Welt hat es seinerzeit die Vorneverteidi­
gung bejaht. Gleichzeitig ist es dafür ein­
getreten, daß die sich daraus ergebenden 
Konsequenzen für den Schutz der Ziv il­
bevölkerung erkannt und bewältigt werden . 
Bei allen Planungen und Maßnahmen uno 
serer Gesamtverteidigung muß mi litärisch 
und zivi l dem Selbstschutzbedürfnis der 
Zivilbevölkerung Rechnung getragen wer­
den. 

Für die besonders gefährdete Bevölke­
rung Niedersachsens sind daher Schwer­
punktmaßnahmen dringend geboten. Vor 
allem ist ein gezielter Schutzraumbau in 
Wohn- und Arbeitsstätten durch besondere 
Zuschüsse des Bundes notwendig. 

Die Schaffung öffentlicher Schutzräume 
ist zu verstärken. Wir haben in diesem 
Zusammenhang die Novellierung des 
Schutzbaugesetzes gefordert und wieder­
holt auf die Verabschiedung gedrängt. 

Wir unterlassen nichts, was für die Zivil­
bevölkerung einen besseren Schutz im Ver· 
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teidigungsfal1 bringen könnte. Wir sind 
wiederholt dafür eingetreten, daß die Haus· 
haltsansätze des Bundes für die militä· 
rische und die zivile Verteidigung in ein 
ausgewogenes Verhältnis gebracht werden . 
Ein persönlicher Briefwechsel zwisdlen 
Bundesminister Benda und mir scheint hier 
einigen Verbesserungen den Weg zu ebnen . 
Dringend geboten ist auch die Finanzierung 
eines Schutz bauprogramms, das der Ver­
teidigungslage angepaßt ist. Durch militä­
rische Maßnahmen allein ist der Schutz 
der Bevölkerung nicht gewährleistet. 

Alle Verteidigungsbemühungen müssen 
darauf ausgerichtet sein, im Konfliktfall die. 
Zivilbevölkerung vor den schlimmsten Aus· 
wirkungen der Kampfhandlungen zu schüt­
zen und noch tragbare Lebensbedingungen 
sicherzustellen. Sind wir dazu nicht fähig , 
lassen wir es da an Willen und Bereitschaft 
fehlen , werden letzten Endes auch alle 
militärischen Verteidigungsanstrengungen 
unglaubwürdig. 

Da in diesen Tagen in Bonn und in Brüssel 
wichtige Entscheidungen heranreifen. 
möchte ich darauf nochmals hinweisen. 

Denn die Art und Weise, wie die Bundes· 
regierung und wie der Bundestag die Be­
deutung der zivilen Verteidigung und den 
Schutz der Zivilbevölkerung und damit auch 
die Bereitschaft der vielen tausend frei­
willigen Helfer des Selbstschutzes und sei­
ner Hilfsorganisation einschätzt, wird nicht 
zuletzt daran zu erkennen sein, in welcher 
Höhe Haushaltsmittel für diese wichtige 
Aufgabe bereitgestell t werden. 

Bekenntnisse sind genug abgelegt. Wir 
erwarten Taten! Wir werden unentwegt für 
einen vollkommenen Schutz der Zivilbe­
völkerung arbeiten. 

Idl freue mich, Ihnen in diesem Zusammen­
hang mitteilen zu können, daß gestern. 
am 29. 11. 1968, au f meinen Vorsdllag hin 
die Konferenz der Innenminister der Länder 
in Gegenwart des Herrn Bundesministers 
Benda einstimmig folgenden Beschluß ge­
faßt hat : 

Die Konferenz richtet unter dem Ein­
druck einer verstärkten Bedrohung 
durch den Warschauer Pakt und des 
seit Jahren bestehenden Nachholbe­
darfs der zivilen Verteidigung den drin­
genden Appell an die Bundesregie­
rung, die nNeukonzeption der zivilen 
Verteidigung" durch erheblich ver­
stärkte finanzielle Aufwendungen, vor 
allem für den Schutzraumbau, mit der 
erforderlichen Oberzeugungskraft aus­
zustatten. 

Weitere Anstrengungen der Exekutive 
und der freiwilligen Helfer für die zivile 
Verteidigung verlieren ihren Sinn, 
wenn durch eine bloße Umschichtung 
der Ansätze im ZivIlschutzhaushalt zu­
gunsten des Schutzbaues die Substanz 
dessen angegriffen wird, was bisher im 
Zivilschutz aufgebaut wurde. 
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Ich versichere Ihnen, daß alle Dienststellen 
meines Geschäftsbereichs dem Bundes­
verband für den Selbstschutz jederzeit jede 
mögliche Hilfe angedeihen lassen werden . 
Darüber kann es keinen Zweifel geben, daß 
der BVS auch in Zukunft seine bedeutungs­
volle Rolle in optimaler Weise erfüllen 
muß . .. " 

Minister Lehners schloß seine Rede mit 
einem Dank an alle Helfer und Mitarbeiter 
für ihre unermüdliche Einsatzbereitschaft 
im Dienst für den Menschen. 

Nach einem lang anhaltenden Beifall be­
dankte sich der Präsident des Bundesver­
bandes für den Selbstschutz, Oberstadt­
direktor Heinz-Robert Kuhn im Namen 
aller ehrenamtlichen Helfer und haupt· 
amtlichen Bediensteten des BVS für die 
Unterstützung der Arbeit des Verbandes, 
die Minister Lehners nicht nur im Lande 

Niedersachsen gab, sondern auch im 
Rahmen des Gesetzgebungsverfahrens, 
bei den Beratungen im Bundesrat und VOf 

allem bei den vorbereitenden Beratungen 
zum Entwurf des Gesetzes über die Erwei­
terung des Katastrophenschutzes. 

Präsident Kuhn nahm dann zu den wich­
tigsten Bestimmungen des Gesetzes Stel· 
lung und führte aus, daß er die im Gesetz 
verankerte Freiwilligkeit der Bürger bei 
der Teilnahme an Zivilschutzmaßnahmen 
durchaus begrüße. Wer den Sinn dieses 
Gesetzes richtig erfassen wolle, dürfe im 
übrigen nicht nur den Text der einzelnen 
Paragraphen lesen, sondern müsse audl 
die von der Bundesregierung eingebrachte 
Begründung beachten. Weiter sagte Prä­
sident Kuhn : 

"Meine lieben Freunde! Wir waren, nach­
dem das Selbstsdlutzgesetz im Bundestag 

verabschiedet worden war, angewiesen 
worden, unsere Organisation auf den er­
forderlichen Stand für die Durchführung 
des Selbstschutzgesetzes zu bringen. Es 
war notwendig, bestimmte Personalver­
mehrungen vorzunehmen, bestimmte Stel· 
len aufzubauen und Ausbildungseinrichtun­
gen zu schaffen. Dodl dann standen wir 
plötzlich vor der Tatsache, daß dieses Ge­
setz nicht in Kraft trat. Ein für uns be· 
dauerlicher Tatbestand. Wir mußten die 
Konsequenzen daraus ziehen, daß die 
Bundesregierung eine mittelfristige Finanz­
planung aufstellte, bei der den einzelnen 
Ressorts nur bestimmte Mittel zur Verfü­
gung standen . . ... 

Präsident Kuhn erläuterte dann die abge· 
laufenen Maßnahmen im Hinblick auf die 
Umstellung vom Selbstschutzgesetz auf die 
Erfüllung der Aufgaben aus dem Gesetz 

Zu der Veranstaltung in Hannover 
gehörte auch eine 

Obung mit Rettungshunden. 

über die Erweiterung des Katastrophen­
sdlutzes mit dem Ziel , hierfür in allen Ge­
bieten die gleichen Voraussetzungen zu 
sdlaffen. Er führte aus: .,Wir mußten, weil 
nun eine Selbstschutzpflicht nicht in Kraft 
getreten war, die Zahl der Ausbildungs· 
kräfte vermindern. Andererseits mußte die 
Zahl der Mitarbeiter in der Öffentlichkeits­
arbeit erhöht werden, weil das neue Ge­
setz uns die Aufktärungsarbeit für den 
Zivilschutz übertragen hat. Die hauptamt­
lich besetzten Dienststellen mußten wir so 
organisieren, daß sie in der Lage sind , 
ehrenamtlich besetzte Dienststellen zu un­
terstützen, weil die ehrenamtlichen Kräfte 



in der Regel ihren Beruf haben und für die 
Tagesarbeit nur beschränkt zur Verfügung 
stehen. Außerdem mußten wir manche 
Dienststellen in sogenannte Beauftragten­
steIlen umwandeln ..... 

Im weiteren behandelte Präsident Kuhn 
dann Probleme der Helfervertretung bzw. 
der Rechtsstellung des ehrenamtlichen Hel­
fers, die in der neuen Satzung eine bessere 
Lösung finden sollen. 

Präsident Kuhn schloß seine Ansprache 
mit den Worten : "Meine lieben Helferinnen 
und Helferl Ich danke Ihnen nochmals sehr 
herzlich fü r Ihre Arbeit. Ich hoffe, daß Sie 
auch in den nächsten Jahren mit dem 
gleichen Elan wie bisher an die Erfüllung 
unserer Aufgaben herangehen werden." 

Den bei den Ansprachen war ein Leistungs­
bericht durdl den Leiter der Landesstelle 

Die Veranstaltung wurde umrahmt 
durch Darbietungen eines Chors 
unter Leitung von Dirigent Garbers. 

Niedersachsen, Walter Jörn, vorausgegan­
gen. Zum Rahmen der Veranstaltung gehör­
ten ferner eine Arbeitssitzung der Dienst­
stellenleiter, ein Empfang durch Präsident 
Kuhn, eine Pressekonferenz sowie eine 
übung mit Rettungshunden. 

Bei der Erstattung des Leistungsberichtes 
sagte Walter Jörn unter anderem : 

"Wenn ich das Ergebnis der gemeinsamen 
Anstrengungen aller hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter meines Dienst­
bereiches aufzuzeigen habe, so dürfte zu­
nächst die Öffentlichkeitsarbeit als Maß­
nahme zur Meinungsbildung und zur Ge-

winnung der Einsicht in die Notwendigkeit 
des Zivilschutzes zu erläutern sein, die ein 
besonnenes Denken und Handeln des Mit­
bürgers als Voraussetzung für einen er­
folgverspredlenden Einsatz aller übrigen 
Einrichtungen des erweiterten Katastro­
phensdlutzes herbeiführen soll. 

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde im ablau­
fenden Jahr auch in Niedersachsen noch 
verstärkt. Das Resultat läßt sich an den 
folgenden Ergebnissen ablesen: 

Während in Niedersachsen seit dem Tätig­
werden des Verbandes bei bisher 6023 
Veranstaltungen insgesamt 312617 Besu­
cher registriert werden konnten, entfallen 
auf das Jahr 1968 799 Informationsveran­
sta1tungen mit insgesamt 45642 Teilneh­
mern. 

Neben den soeben genannten Maßnahmen 

der Öffentlichkeitsarbeit im Bereich der 
nachgeordneten Dienststellen unseres Ver­
bandes in Niedersachsen wurden seit 1966 
als Sonderveranstaltungen der Landes­
steIle mit der besonderen Unterstützung 
Ihres Hauses, sehr geehrter Herr Minister, 
17 Seminare mit 733 Teilnehmern durch­
geführt ; hiervon entfallen auf das Jahr 1968 
7 Seminare mit 342 Teilnehmern. 

Es muß erwähnt werden, daß wir den ge­
nannten Seminarveranstaltungen deshalb 
eine besondere Bedeutung beimessen, weil 
hiermit im Wege der gezielten Einladungen 
die Meinungsbildung im Bereich der Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens so­
wie des höheren und gehobenen Dienstes 
und der verschiedenen Verwaltungen be­
einflußt werden konnte. 

Einer engen Zusammenarbeit mit dem Nie­
dersächsischen Kultusministerium ist es zu 

verdanken, daß ferner für SdlUlaufsichts­
beamte, Schulräte, Schulleiter und Lehrer 
der verschiedenen Schulen auch zwei spe­
ziell für diesen Bereich eingerichtete Semi­
nare durchgeführt werden konnten. " 

Nach diesen Schwerpunkten erläuterte Lan­
desstellenleiter Jörn weitere Leistungszah­
len aus dem Gebiet der Öffentlichkeits­
arbeit, die insbesondere die guten Kontakte 
zu Fernsehen, Rundfunk und der nieder­
sächsisdlen Presse herausstellen. Dann 
wandte sich Landesstellenleiter Jörn dem 
weiteren Arbeitsschwerpunkt des Verban­
des, der Ausbildung, zu, indem er sagte: 

"Während mit den zuvor genannten Ergeb­
nissen die wesentlichen Maßnahmen der 
öffentlichkeitsarbeit in meinem Dienst­
bereidl erläutert werden durften, ist im fol­
genden das Resultat der Unterrichtung der 
Bevölkerung im Wege der Unterweisung 
aufzuzeigen. 

Hierbei ist die sogenannte Grundausbil­
dung für das selbstschutzmäßige Verhalten 
mit einer praktischen Unterweisung über 
lebensrettende Sofortmaßnahmen an den 
Anfang zu stellen. 

Bei ausschließlich freiwilliger Beteiligung 
an den 10stündigen Grundlehrgängen 
weist das Ergebnis dieses Jahres 1468 Ver­
anstaltungen mit insgesamt 31 918 Teilneh­
mern auf. Das entspricht einer Leistungs­
steigerung gegenüber dem Ergebnis des 
Jahres 1967 um rund 50% , während ein 
Vergleich mit 1966 sogar eine Steigerung 
um 450% erkennen läßt. Mit Abschluß des 
Jahres 1968 haben in Niedersachsen rund 
107000 Personen an der Grundunterwei­
sung zum selbstschutzmäßigen Verhalten 
teilgenommen. 

Im Rahmen einer notwendigen weiterfüh­
renden Ausbildung für freiwillige Helfer und 
Helferinnen, die im Selbstschutz der Bevöl­
kerung, in Wohnstätten oder Betrieben eine 
Tätigkeit ausüben, wurden 1968 in 448 
Fachlehrgängen verschiedener Art 6592 
Personen entsprechend ihren Funktionen 
unterwiesen. Dieses Ergebnis entspricht 
gegenüber dem Jahr 1967 einer Steigerung 
um 51% bei 108% gegenüber dem Jahr 
1966. 
Insgesamt konnten in Niedersachsen bisher 
rund 56 000 freiwillige Helfer und Helferin­
nen im Rahmen einer weiterführenden Aus­
bildung mit den für besondere Selbst­
schutz-Aufgaben erforderlichen Kenntnis­
sen vertraut gemadlt werden. " 

Im Anschluß an diese Veranstaltung, die 
umrahmt wurde durdl Darbietungen eines 
Chors unter Leitung von Dirigent Garbers, 
fand ein Kameradschaftsabend statt, zu 
dem das Blasorchester Plötz, Hannover, 
aufspielte. 

Der Sonntagvormittag galt der Aussprache. 
Zahlreiche Helfer meldeten sich hierbei zu 
Wort. Außerdem wurde im Beisein des Vor­
sitzenden des Hauptpersonalrates, Günther 
Kopsieker, die erste Personalversammlung 
der Bediensteten der Landesstelle Nieder­
sachsen durchgeführt. G. Herbst 
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Epidemien vergangen er Zeiten wie Pest, 
Cholera und sdlwarze Pocken dürften ne· 
ben den Auswirkungen dieser neuzeitlidlen 
Kampfmittel harmlos erscheinen. 

Ebenso wurden Wirksamkeit und Anwen­
dungsmöglichkeit der schon aus dem 
ersten Weltkrieg bekannten chemischen 
Kampfstoffe nodl weiter entwickelt und 
stark gesteigert. 

Abgesehen von den bei den erwähnten -
für heutige Verhältnisse unbedeutenden -
Beispielen wurden ABC-Waffen bis jetzt 
nicht eingesetzt. Aber wird das so bleiben? 
Die Welt ist zerstritten, in feindlidle Lager 
gespalten, die sich waffenstarrend gegen· 
überstehen, und die vorhandenen ABC· 
Waffen würden ausreidlen, d ie Welt viel­
mals zu vernichten. 

Die Möglichkeit und die Wahrscheinlichkeit 
des Einsatzes dieser Waffen ist fast gleich­
zusetzen mit der Möglichkeit und Wahr­
scheinlichkeit einer bewaffneten Auseinan· 
dersetzung im großen Rahmen, eines welt­
weiten Krieges also. Dies gilt besonders für 
die atomaren Einsatzmittel, da sid1 eine be· 
waffnete Auseinandersetzung größeren Aus· 
maßes ohne den Einsatz zumindest takti­
scher Waffen, das sind Atombomben bis 
etwa zur doppelten Hiroshimastärke, kaum 
oder nicht vorstellen läßt. Im Gegensatz zu 
den B· und C-Waffen gibt es fü r A-Waffen 
auch noch kein in ternationales Abkommen, 
das deren Einsatz ächtet. Die Anwendung 
von biologischen Kampfmitteln und chern;­
sdlen Kampfstoffen verbietet das Genfer 
Protokoll vom 17. Juni 1925, das jedodl 
nicht für alle Staaten verbindlidl ist. So 
kann der Einsatz biologischer Kampfmittel 
und chemischer Kampfstoffe nidlt in jedem 
Fall ausgeschlossen werden. Zudem er­
Scheint es nicht absolut sicher, daß sich alle 
die Staaten, die das Genfer Protokoll unter­
zeichnet haben - also daran gebunden 
sind - , sich auch tatsächlich in einer 
äußerst bedrohlichen Situation daran halten 
werden. 

Die Bundesrepublik Deutschland, die an 
das Genler Protokoll gebunden ist, hat dar­
über hinaus in einer Anlage zum Protokoll 
über die Rüstungskontrolle zum revidierten 
Brüsseler Vertrag vom 23. 4. 1954 aus­
drücklich auf die Herstellung und Anwen­
dung derartiger Waffen verzichtet. Ihre 
Streitkräfte besitzen sie mit Sicherheit 
nicht. Das bedeutet natürlich keinesfalls 
eine Minderung der aus einem etwaigen 
Einsatz dieser Waffen herrührenden Gefah­
ren für die Bundesrepublik im allgemeinen 
und die Bundeswehr im besonderen. 

Die Bedrohung ist ständig vorhanden, die 
Gefahren sind bekannt. Sie lassen sich 
nicht hinwegwünschen und können nicht 
aus der Welt diSkutiert werden. Die Frage 
ihres Einsatzes wird allein von den "Gro­
ßen dieser Welt" entschieden, die nicht 
oder kaum durch moralische Appelle zu be­
einflussen sind. Unsere Möglichkeiten, den 
Ausbruch einer Katastrophe zu verhindern, 
sind nicht nennenswert. Es gibt also letzt­
lich nur zwei Möglidlkeiten, auf diese Be­
drohung zu reagieren, einmal mit einem 

absoluten Fatalismus, einem teilnahms­
losen Obersichergehenlassen - was uns 
eigentlich immer wesensfremd war - oder 
mit dem Versuch, sich im Rahmen des Mög­
lichen - des Möglichen sowohl hinsichtlich 
der Bedrohung wie auch der eigenen Mit· 
tel - gegen die Auswirkungen eingesetzter 
ABC-Waffen zu schützen. 

Die Bedrohung durch ABC-Waffen, die 
möglicherweise in einer bewaffneten Aus­
einandersetzung eingesetzt werden, ist all­
gegenwärtig. Jedes Gebiet, jeder Punkt 
eines Landes ist bedroht, unabhängig von 
der geographischen Lage, und damit auch 
alle sich dort befindlichen Menschen. Aber 
während die Zivilbevölkerung, die sich 
- von geringen Ausnahmen abgesehen -
passiv verhalten kann und wohl zwangsläu­
fig auch muß, im Falle von Gefahr in Keller, 
Schutzräume, Bunker und andere geschütz­
te Zufluchtsstätten sich zurückziehen kann, 
ist dies für SOldaten nur selten möglich. Die 
Angehörigen unserer StreItkräfte, die im 
Rahmen unserer Bündnisverpflichtungen 
eingesetzt werden, müssen die ihnen erteil­
ten Aufgaben zur Abwehr feindlicher 
Aggression auch unter atomarer, biolo­
gischer oder chemischer Bedrohung er­
füllen. 

Die Voraussetzung für einen wirksamen 
Schutz gegen die Auswirkungen von ABC­
I<ampfmitteln ist die Kenntnis von Wesen, 
Wirkung und Einsatzmöglichkeiten dieser 
Waffen. Auf diesem Wissen aufbauend muß 
der Soldat in der Lage sein, die Gefahren 
frühzeitig zu erkennen. Er muß entspre­
chend ausgebildet sein, um sofort und, was 
besonders wichtig ist, richtig zu reagieren, 
d. h., er muß die ihm zur Verfügung ste· 

hende Ausrüstung der Lage gemäß nützen 
können und muß wissen, wie er sich zu ver· 
halten hat. 

Das setzt eine lange und intensive Ausbil­
dung voraus, in der dem SOldaten neben 
dem theoretischen Wissen über das richtige 
Verhalten der praktische Gebrauch seiner 
Ausrüstung in ständiger Wiederholung bei­
gebracht wird. Ein wesentlld1er Teil dieser 
Ausbildung ist auch die Vorbereitung auf 
die ungeheuere seelische Belastung, die 
beim Einsatz von ABC-Waffen mit Sicher­
heit vorhanden sein wird; denn ein durch 
das plötzlidle Auftreten so gewaltiger Ver­
nidltungsmittel in Panik versetzter Soldat 
ist nicht in der Lage, sich richtig zu verhal­
ten ; er kann damit auch dem ihm erteilten 
Kampfauftrag, der für den Soldaten immer 
das Wichtigste ist, nicht mehr nachkommen. 
Da ABC-Kampfmittel jeden Soldaten zu 
jeder Zeit und an jedem Ort bedrohen kön­
nen, erhält er eine intensive Ausbildung 
in der ABC·Abwehr. Darüber hinaus wer­
den ausgewählte Soldaten noch besonders 
ausgebitdet, um in ihren Einheiten die Spe­
zialaufgaben, z. B. die eines ABC-Abwehr­
unteroffiziers, eines ABC-Spürtruppführers 
oder eines ABC-Abwehroffiziers, zu über­
nehmen. Diese Spezialisten werten ständig 
die Meldungen aus, die die ABC-Lage be­
treffen und von vorgesetzten und nach­
geordneten Dienststellen stammen, leiten 
sie weiter und beraten und unterstützen die 
Einheitsführer bei alten Entscheidungen, 
die durch die ABC-Lage beeinflußt werden 
können. Darüber hinaus stehen den Kampf­
verbänden von der Brigade an aufwärts für 
Spezial aufgaben auf dem ABC-Gebiet, die 
entweder besonders umfangreich sind oder 

ganz spezielle Kenntnisse erfor­
dern, besondere Einheiten, in 
Kompanie- oder Bataillonstärke, 
nämlich die ABC-Abwehrtruppe 
zur Verfügung. Die Angehörigen 
der ABC·Abwehrtruppe erhalten 
ihre Spezial ausbildung in der 
ABC-Abwehr- und Selbslschutz­
schule in Sonthofen. In dieser 
Schule werden auch die Zivil­
bediensteten der ortsfesten An­
lagen der Bundeswehr im selbst­
schutzmäßigen Verhalten aus­
gebildet. 

Atomare Waffen 
Viele der für die ABC-Abwehr er­
forderlichen Schutzmaßnahmen 
unterscheiden sich im Grundsatz 

Weil ein Einsatz von ABC­
Wallen bei Kriegshandlungen 
nicht ausgeschlossen 
werden kann, bereitet sich -
wie andere Armeen -
auch die Bundeswehr durch 
entsprechende Schutz-
und Vorsorgemaßnahmen 
darauf vor. 
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MaskenablaQ. 

Die Voraussetzung 
für einen wirksamen 

Schutz gegen die 
Auswirkungen von ABC· 

Kampfmitteln ist die 
Kenntnis von Wesen, 

Wirkung und 
Einsatzmöglichkeiten 

dieser Waffen. 
Auf diesem Wissen 
aufbauend, müssen 

Soldaten in der Lage 
sein, sich richtig zu 

verhalten und die 
Spezialausrüstung 

der Lage und 
dem Auftrag gemäß 

zu gebrauchen. 



Vor ähnlichen Problemen wie die 
bewaffneten Streitkräfte 
stehen alle diejenigen, die in 
irgendeiner Weise mit dem 
Schutz der Zivilbevölkerung befaßt 
sind. Dazu gehören u. a. auch 
die Angehörigen des Luftschutz­
hilfsdienstes und des Selbst­
schutzes. Auch sie müssen in der 
Lage sein, ihre Aufgaben -
Löschen von Bränden, Bergen 
von Menschen aus Trümmern, erste 
Versorgung von Verletzten -
auch unter erschwerten 
Verhältnissen zu erfüllen. Eine 
gründliche Einzelausbildung sowie 
die Aufstellung von Spezial­
einheiten Ist daher erforderlich. 
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nicht von denen, die gegen konventionelle 
Waffen angewandt werden. Dazu gehören 
die Auftockerung der Truppe (Vermeidung 
von Massierungen größerer Verbände auf 
engem Raum), die Tarnung von Truppen­
ansammlungen und -bewegungen, um dem 
Gegner das Erkennen lohnender Ziele zu 
erschweren oder unmöglich zu machen, 
und das Ausnutzen jeder sich bietenden 
Deckung. 
Diese Maßnahmen verhindern jedoch nicht, 
daß die Truppe jederzeit in den Wirkungs­
bereich von ABC-Waffen geraten kann. Wo­
bei nicht verschwiegen werden darf, daß 
Mittel und Methoden jeder ABC-Abwehr 
gegen Auswirkungen eines Volltreffers 
einer Atombombe wirkungslos sind. Aus­
rüstung und Ausbildung sind für den Be­
reich außerhalb der unmittelbaren Wirkung 
einer Atombombe gedacht, einem Bereich 
also, in dem ohne entsprechendes Verhal­
ten mit hohen Verlusten gerechnet werden 
müßte. Einige dieser Maßnahmen, wie sie 
vorbereitend getroffen werden können oder 
nach einem Einsatz erforderlich werden , 
seien im folgenden kurz erläutert : 
Bei dem überraschenden Einsatz einer 
Atombombe bleibt Soldaten, die sich außer­
halb von Deckungen und gepanzerten Fahr­
zeugen befinden, nur die Möglichkeit, sich 
blitzschnell hinzuwerfen und dabei Gesicht 
und Hände gegen die weitre ichende und 
Verbrennungen hervorrufende thermiSche 
Strahlung zu schützen. Ist mit dem Einsatz 
von Atombomben zu rechnen, werden 
rechtzeitig Deckungen jeder Art aufgesucht 
und die Augen gegen Blendung durdl den 
Lichtblitz geschützt. Das Material wird 
durch Abdecken der leicht entflammbaren 
Teile in erster Linie vor der Wirkung ther­
mischer Strahlungen bewahrt. Die Strahlung 
radioaktiver Niederschläge 
(auch als Rückstandstrahlung 
bezeichnet) kann mit den 
menschlichen Sinnen nicht 
wahrgenommen werden. Da 
sidl ihre Auswirkungen erst 
geraume Zeit später zeigen, 
stellt sie - besonders unent­
deckt - eine große Gefahr für 
die Truppe dar. Um dieser Ge­
fahr begegnen zu können, 
sind die Einheiten mit Strah­
lenmeßgeräten ausgerüstet, 
die von besonders ausgebil­
deten ABC-Spürtrupps ge­
handhabt werden. Diese 
Trupps kennzeichnen ver­
strahltes Gelände mit Angabe 
von Datum, Uhrzeit und Dosis­
leistung. Je nach Intensität 
der Strahlung und Auftrag der 
Einheit wird das betreffende 
Gebiet entweder sofort ver­
lassen oder durchstoßen. Es 
kann jedoch auch erforderlich 
sein, daß die Truppe für eine 
bestimmte Zeit in verstrahltem 
Gelände verbleibt. Dabei soll 
die vom einzelnen Soldaten 
aufgenommene Dosis mög­
lichst gering gehalten werden. 
Dazu werden die ABC- Schulz-
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maske aufgesetzt, der Kampfanzug abge­
dichtet, mit ABC-Wundschnellverband kleine 
Verletzungen verschlossen, die Kampfhand­
schuheangezogen. Ebenso werden Kraftfahr­
zeuge abgedichtet und bei Panzern die Luken 
gesd1lossen. Nach Beendigung des Kampf­
auftrages müssen die beteiligten SOldaten 
sd1nellstens entstrahlt werden. Dies ge­
sdlleht entweder behelfsmäßig durch den 
einzelnen Soldaten selbst durch Ausbür­
sten, Ausklopfen oder Ausschütteln der Be­
kleidung , feudltes Abwischen des Materials 
und ein möglichst intensives Waschen 
des gesamten Körpers in fließendem Was­
ser oder durch eine gründliche Entstrah­
lung auf einem Truppenentstrahlungsplatz 
eines Bataillons oder auf Hauptentstrah­
lungsplätzen, die von der ABC-Abwehr­
truppe eingerichtet werden. Verwundete 
SOldaten werden auf diesen Plätzen nicht 
entstrahlt, sondern unmittelbar den Sani­
tätseinrichtungen zugeführt. Ein Entstrah­
lungsplatz wird nach takti schen Gesichts­
punkten und hinsichtlich seiner Zweck­
mäßigkeit ausgewählt. Hierzu gehört das 
Vorhanden sein von genügend Wasser. Bei 
der Entstrahlung wird der Soldat zunächst 
einer Eingangskontrolle mit einem Strah­
lenmeßgerät unterzogen und gleichzeitig 
wird überprüft. ob auch kleinere offene 
Wunden mit ABC-Wundschutz abgedeckt 
sind. Danach werden Handwaffen und Aus­
rüstung abgelegt, die gesondert entstrahlt 
werden. Nun werden Stiefel, Kleidung und 
Handschuhe ausgezogen, die ABC-Schutz­
maske abgelegt und die Unterwäsche aus­
gezogen. Anschließend betritt der Soldat 
die Duschanlage, wo er sich intensiv mit 
Seife zu waschen hat. Nach einer sich dar­
an anschließenden Nachkontrolle mit dem 
Verstrahlungsmeßgerät und etwa erforder-

licher Erster-Hilfe-Leistung empfängt der 
Soldat neue Bekleidung und holt seine in 
der Zwischenzeit entstrahlten Ausrüstungs­
gegenstände und Waffen ab. Die gründ­
liche Entstrahlung von Material- Kraftfahr­
zeugen, Panzern und anderem Großgerät -
wird mit Wasser, Dampf, Reinigungsmilteln, 
organischen Lösungsmitteln, wie Benzin 
und Petroleum, und Ätzmitteln, wie Lauge 
und gelöschtem Kalk, vorgenommen. 

Biologische Kampfmittel 
Das Erkennen von biologischen Kampfmit­
teln ist äußerst schwierig und in manchen 
Fällen unmöglich. Ihre Anwendung zeigt 
sich erst durch die sehr viel später auftre­
tenden Auswirkungen. Um möglichst früh 
den Einsatz von biologischen Kampfmitteln 
festzustellen, sind bei der ABC-Abwehr­
truppe mit Spezialisten besetzte ABC-Feld­
labors vorhanden. 
Vorbeugende Maßnahmen sind Schutzimp­
fungen und peinlichste Sauberkeit. Bei er­
kanntem oder vermutetem Einsatz von 
B-Kampfmitteln werden die ABC-Schutz­
masken aufgesetzt, Wunden abgedeckt, der 
Kampfanzug abgedichtet und Mücken­
schieier bzw. Mückennetz angelegt. In ver­
seuchtem Gelände, das wie verstrahltes Ge­
lände markiert wird, darf weder gegessen, 
getrunken noch geraucht werden. Lebens­
mittel und Trinkwasservorräte dürfen außer­
halb verseuchten Gebietes nur verwendet 
werden, wenn sie sich in geschlossenen 
Behältern befanden. Auf besonderen Trup­
penentseuchungsplätzen erfolgt die Ent­
seuchung kontaminierter Soldaten und 
ihres Materials. 

Chemische Kampfstoffe 
Chemische Kampfstoffe, die als Luft- oder 
Getändekampfstoffe eingesetzt werden 
können, lassen sid1 schwer feststellen. 
Teilweise sind sie an ihrem Geruch zu er­
kennen, oft aber erst an den Auswirkungen 
bei den davon Betroffenen. Das Verhalten 
beim Einsatz von chemischen Kampfstoffen 
ist von der Art, wie sie eingesetzt werden, 
abhängig - etwa durch Bomben, Granaten, 
Minen oder Absprühen -, in jedem Fall 
aber muß der Soldat blitzartig reagieren. 
Seßhafte Kampfstoffe werden im Gelände 
von den ABC-Spürtrupps mittels Spürpulver 
festgestellt, markiert und durdl ABC-Feld­
labors genau bestimmt. Eine Entgiftung auf 
Truppenentgiftungsptätzen erfolgt wie bei 
der Entstrahlung und Entseuchung. 
Für den Schutz gegen chemisd1e Kampf­
stoffe verfügt der Soldat über eine beson­
dere Ausrüstung. Sie enthält: ABC-Schutz­
maske, -Sdlutzplane, -Arm- und -Bein­
schutz sowie den ABC-Selbsthilfesatz, zu 
dem Haut- und Materialentgiftungsmittel , 
Augensalbe, Wundschnellverband u. ä. und 
Atropin-Sprltzampullen gegen Nerven­
kampfstoffe gehören. Es ist von besonderer 
Wichtigkeit , daß diese Ausrüstung jederzeit 
gebraudlsfähig und vollständig ist. 

ABC-Abwehr im Zivilschutz 
Vor genau denselben oder zumindest sehr 
ähnlichen Problemen wie die bewaffneten 



Streitkräfte stehen alle diejenigen, die in 
irgendeiner Weise mit dem Schutz der Zivil­
bevölkerung befaßt sind. Dazu gehören die 
Polizei, die Feuerwehr, das Deutsche Rote 
Kreuz, der Arbeiter-Samariter-Bund, der 
Malteser-Hilfsdienst, das Tedmische Hilfs­
werk, der Luftschutzhilfsdienst und nicht 
zuletzt die Helfer des Selbstschutzes. Abge­
sehen davon, daß eine Tarnung nicht erfor­
derlich ist, eine Auflockerung allein schon 
durch ihre geringe Zahl gegeben ist und 
das Abwarten in vorbereiteten Deckungen 
- Schutzräumen - nur für begrenzte Zeit 
möglich sein wird, sind alle in diesen Orga­
nisationen zusammengefaßten Menschen 
so ausgebildet und ausgerüstet, daß sie un­
mittelbar nach dem Eintreten von Kata­
strophen aller Art - darunter auch einem 
Krieg mit eingesetzten ABC-Waffen - Men­
schen helfen können. Sie müssen in der 
Lage sein, ihre Aufgaben - Löschen von 
Bränden, Bergen von Menschen aus Trüm­
mern, erste Versorgung von Verletzten­
aum unter erschwerten Verhältnissen, also 
in verstrahltem, verseuchtem oder vergifte­
tem Gelände, zu erfüllen. Dies setzt voraus, 
daß sie - ebenso wie die Soldaten - genau 
über Wesen und Wirkung von ABC-Kampf­
mitteln Bescheid wissen und gelernt haben , 
sich unter diesen Bedingungen richtig zu 
verhalten und Ihre Ausrüstung entspre­
chend anzuwenden. Es ist notwendig, daß 
sie Verstrahlungen, Verseuchungen und 
Vergiftungen zu erkennen vermögen, das 
Ausmaß der sich daraus ergebenden Ge­
fährdung richtig abschätzen können und in 
der Lage sind, den Menschen, denen sie 
helfen wollen, das für die jeweiligen Situa­
tionen richtige Verhalten zu erläutern. Sie 
müssen außerdem die von den entspre­
chenden Fachdiensten - etwa den ABC­
MeSsteIlen - durchgegebenen Warnungen 
richtig erfassen, interpretieren und in all­
gemein verständlicher Form weitergeben 
können. 

Im Gegensatz zu den Soldaten der Bundes­
wehr, die diese relativ komplizierte und um­
fangreiche Materie in sich aufnehmen müs­
sen, weil es ihr Beruf ist oder auf Grund der 
allgemeinen Wehrpflicht, unterziehen sich 
die Angehörigen der Katastrophenschutz­
organisationen dieser langwierigen und 
mühevollen Ausbildung freiwillig, während 
ihrer Freizeit, an Abenden, an Wochen­
enden oder während ihres Urlaubs. Diese 
Menschen tun das aus der Erkenntnis her­
aus, daS es, sollten derartige Katastrophen 
jemals über uns hereinbrechen, Menschen 
geben muß, die in der Lage sind, auf Grund 
vorher erworbenen Wissens ihren Mitmen­
schen zu helfen, und das besonders in 
extremen Situationen. Der gute Wille allein 
ist hierfür keinesfalls ausreichend. Der 
größte Teil der Bevölkerung, der weder An­
gehöriger der Bundeswehr noch Helfer des 
Katastrophenschutzes ist, würde einem Ein­
satz von ABC-Waffen ahnungslos' und hilf­
los gegenüberstehen. Schutzräume, die ge­
gen die direkten Wirkungen eines Atom­
bombeneinsatzes in der weiteren Umge­
bung des Bodennullpunktes schon Schutz 
gewähren würden und die gegen die Aus-

wirkungen der radioaktiven 
Rückstandstrahlung sowie 
von B- und C-Kampfmitteln 
einen abSOluten Sdlutz bie­
ten würden, sind in nur ganz 
geringem Maße vorhanden. 
Die Bereitsdlaft der Bevöl­
kerung, Sdlutzräume ohne 
gesetzlichen Zwang und 
ohne staatliche Finanzierung 
zu errichten, ist nicht sehr 
groß. Ebensowenig sind ein­
fache Schutzmaßnahmen be­
helfsmäßiger Art vorbereitet. 
Ausrüstungsgegenstände für 
einen wirksamen ABC-Schutz 
des einzelnen, darunter be­
sonders die ABC-Schutz­
maske, sind nidlt vorhan­
den. Die meisten Bundes­
bürger haben sich über We­
sen und Wirkung von ABC­
Waffen sowie über zweck­
mäßiges und richtiges Ver­
halten nach einem Angriff 
noch nidlt eingehend infor­
mieren lassen. Kopflosigkeit 
und Panik würden eintreten. 
Dabei wäre dies relativ eln­
faro zu vermeiden, wenn je­
dem BeWOhner der Bundes­
republik - von einem ge­
wissen Alter an - die Vor­
aussetzungen für einen wirk­
samen ABC-Schutz nahege­
bradlt würden. Der größte 
Teil der informierten Bürger 
würde sich mit einiger Wahr­
scheinlichkeit freiwillig zu 
weiteren Maßnahmen 
entschließen. _ 

Bel der Durchführung 
des Schutzes gegen 
chemische Kampfstoffe 
werden die Angehörigen 
der LS-ABC-Meß­
bereitschaften zum Spüren, 
Kennzeichnen, Probe­
nehmen und Oberwachen 
vergifteter Gelände- und 
OrtsteIle eingesetzt. Dabei 
soll das Vorhandensein 
chemischer Kampfstoffe, 
Ihre Art, Ihre Ausdehnung 
sowie Stärke der Ver­
giftung festgestellt werden. 
Alle Fotos zu dem 
nebenstehenden Bericht 
wurden bel Obungen 
und Vorführungen gemacht. 
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,. Achtung. Kraftfahrer! Erleichtern Sie Ihren 

Einkauf in der Innenstadt durch Parken in 

der City-Parkgarage. Die Mitglieder der 

Parkgemeinschaft Bonn vergüten Ihnen 

beim Einkauf DM 1,- Parkgebühren." - So 

lautet der einladende Text auf einem Pro­

spekt, der außerdem die Anschriften der 

Mitgliedfirmen sowie einen übersichtlichen 

Plan der Bonner Innenstadt zeigt, in den 

die Zufahrtsstraßen zur City-Parkgarage be­

sonders gekennzeichnet sind. 

Folgt man dieser freundlichen Einladung 

zum Parken. so muß man schon einen aus­
gedehnten Inspektionsgang durch die uno 

terirdische Anlage machen. will man erken-
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Bonner 
Mehrzweckanlage 
ist ein Muster für 
Raumaufteilung und 
technischen 
Ausbau 

Von Willi Wirges 

nen, welch gigantisches Bauwerk hier in 

den letzten Jahren aus dem Boden oder 

besser gesagl, in den Boden gestampll 

worden ist. Ein Teil dieses Bauwerks ist 

Park garage und Schutzraum zugleich, er­

stellt nach den Richtlinien für die Errichtung 

öffentlicher Schutzräume in Verbindung mit 

unterirdischen Verkehrsanlagen als Mehr­

zweckbauten, herausgegeben vom Bundes­

wohnungsbauministerium im Einvernehmen 

mit dem Bundesministerium des Innern 

und dem Bundesschatzministerium. in der 

Fassung vom August 1965. Mit der Raum­

aufteilung und der Anordnung der maschi­

nellen Anlagen sowie mit der ausführlichen 



Beschreibung der Installationen befaßt sich 

der nachfolgende Beridlt. 

In Friedenszeiten findet das Gebäude als 

normale dreigesdlossige Tiefgarage Ver­

wendung und entspricht allen Anforderun­

gen der Garagenordnung sowie den örtli­

chen und überörtlichen Bauvorschriften . 

Sinngemäß sind auch die Bedingungen des 

Feuerschutzes - Sprinkleranlage, Notaus­

gänge, Be- und Entlüftung erfüllt. 

In Kriegs- und Spannungszeiten finden die 

Garagen im Bauteil Wilhelmstraße und Ka­

sernenstraße als Schutzräume für die Zivil­

bevölkerung Verwendung. Diesem Umstand 

ist bereits baulich durch Verstärkung der 

Umfassungsbauteile Rechnung getragen. 

Als Aufenthaltsräume dienen die Parkräu­

me, welche entspredlend mit Betten und 

Sitzgelegenheiten ausgestattet werden. 

Der als Schutzraum vorgesehene Bauteil 

soll im Ernstfall für die Insassen ausrei­

chend Schutz bieten gegen Beschuß und 

Bombenwurf mit konventionellen Waffen, 

gegen einen Spitzenüberdruck von 3 kpl 

cm! aus der Bodenexplosion von Kern­

waffen, gegen erhöhte Radioaktivi tät , ge-

gen Brandwaffen und Brandeinwirkung so­

wie gegen biologische Kampfmittel und 

chemische Kampfstoffe. 

Der Schutzraum ist für einen Daueraufent­

halt von 2000 Personen für 30 Tage unter 

Absdlluß von der Außenwelt vorgesehen ; 

entsprechend sind in den Nebenräumen 

Küchen, Lebensmittel-Vorratsräume, Toilet­

ten, Rettungsräume sowie technische Ein­

richtungen zur Be- und Entwässerung, Be­

und Entlüftung sowie zur Stromversorgung 

untergebracht. 

Im Schutzfalle werden die Durchfahrten 

vom Friedensbauteil zum Sdlutzbunker mit­

tels druckfesten Stahltoren geschlossen. 

Als Ein- und Ausgang für die Bevölkerung 

dienen vier Eingänge (Treppenhäuser). Zwi­

schen jedem Eingang und dem eigentlidlen 

Linke Seite : Blick In die Mehrzweckanlage 
Bonn. Im Frieden Parkgarage - im Krieg 
Schutzraum. Links unten : Steuerschränke 
für Be- und Entlüftung sowie für Be- und 
Entwässerung. Rechts daneben : Die Teil ­
ansicht der Lüftungszentrale zeigt die Käl­
temaschine, den AbluftvenllIator und einen 
Warmwasserspeicher. 

Schutzraum befinden sich druckfeste 

Schleusen. 

Toiletten nebst Wasdlräumen sind ebenso 

wie Küche und Lebensmittelvorräle in allen 

drei Etagen vorgesehen. 

Jedes Gesdloß verfügt über mindestens 

einen Rettungsraum zur ärztlichen Be­

treuung und Unterbringung von Kranken. 

Es ist zu bemerken, daß zwei der Rettungs­

räume im Bereich der Garagenfläche lie­

gen. Um keine Parkfläche in Friedenszeit 

einzubüßen, sind diese Räume mit Monta­

gewänden versehen, weldle im Bedarfsfall 

mit nur wenigen Handgriffen zu montieren 

sind . Ebenfalls sind die sanitären Einrich­

tungsgegenstände dieser Räume demon­

!ierbar und werden nur im Ernstfall ange­

schlossen. Ein internes Treppenhaus ver­

bindet die drei Etagen. 

Die technischen Räume befinden sich im 

wesentlichen an der Kopfseite des Bun­

kers : Im 1. Tiefgeschoß Luftansaugraum mit 

Sandfilter sowie der Luftfilterraum mit ABC­

Filter. 

Im 2. Tiefgeschoß Um- und Abluftkammern, 
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lüftungsmaschinenraum, Ventilationsraum 
für Außenluft und der Raum für die Netz· 
ersatzanlage. 

Im 3. Tiefgeschoß Wasserversorgungsraum, 
Dieselölvorratsraum und die Wasservorrats· 
speicher. 

Die Einstiege zu den Wasservorratsspei· 
chern befinden sich im 2. TiefgeschoB. Der 
Wasserversorgungsbrunnen ist im internen 
Treppenhaus. Im Abwasserraum sind auch 
die Abwasserpumpen und der Benzinab· 
scheider mit Schlammfang untergebracht. 

Rechts : Ein Blick In den ABC-Fillerraum mit 
Raumfiltern und Schulzluftventllatoren. 

Links: Vielfältige 
technische Anlagen 
sorgen In einem 
Ernstfall für die 
Wasserversorgung. 
Rechts stehen 
Druckkessel mit 
einem Fassungsver· 
mögen von 3 X 2000 
Litern. Im Hinter­
grund sind die 

Druckerhöhungs­
pumpen erkennbar. 
Unten : Diese Anla ­
ge dient der Brauch­
und Kühlwasserver­
teIlung. 

Beschreibung der Anlagen 

Die Belüftungsanlagen sind für drei ver­
schiedene Nutzungszwecke angelegt. 

1. Garagenbelüftung in Friedenszeiten 

2. Normalbelüftung in Spannungszeiten 

3. Schutzbelüftung in Spannungszeiten 

Garagenbe- und -entlüftung 

Für die Be- und Entlü ftung der Garagen ist 
eine separate Anlage Installiert worden, die 
über dasselbe lüftungskanaisystem, das im 
Belegungsfall zur Schutzraumbelüftung 
dient, die Garagenluft absaugt. 

Normalbelüflung In Spannungszelten 

Bei der Betätigung der lüftungsanlagen im 
Normalbetrieb, d. h. wenn keine äußeren 
Einwirkungen durdl Sprengbomben, 
Kampfstoffe oder radioaktiven Niederschlag 
in der Außenluft enthalten sind, wird die 
Anlage im Normalbetrieb gefahren. Für die­
se Betriebsart ist eine wesentlich höhere 
LUftmenge vorgesehen als im Schutzbelüf­
tungsfalle. 

Im Normalbetrieb tritt die Außenluft durch 
eine Druckwellensicherung über die geöff­
neten SchnellschluBklappen und den 
Außenschutzventilator in das Teilklima­
gerät. 

Im Teilklimagerät wird die Außenluft durch 
das eingebaute Luftfilter von anhaftenden 
Staubteilen gereinigt. 

Im Vorküh ler wird die Luft durch Brunnen­
wasser auf die durch Thermostate regelba­
re Temperatur gekühlt. Reicht diese Kühl­
leistung nicht aus, tritt der Kühler zusätz. 
lich in Tätigkeit. 

Die gekühlte Luft wird durch den Zuluft­
ventilator in das Zuluftverteilkanalsy­
stem gedrückt. Durch den Elektrolufterhitzer 
wird die Lu,ttemperatur auf die erforderli. 
d1e Temperatur aufgeheizt, falls die Bele­
gungszahl des Bunkers relativ gering ist. 
Bei relativ hoher Personenbelegung tritt 
das Luftheizregister nicht in Kraft. Im Ka­
nalsystem wird die Zuluft in die Aufent­
halts- und Nebenräume gebrad1t. Oie Rück­
luft wird durch das Rückluftkanalsystem aus 
den Räumen zurückgenommen. Ein Teil der 
Rückluft wird für Verbrennungsluft des Not­
stromdieselmotors verwendet. Der Rest 
wird über den Abluftventilator für Toiletten 
und über die Schleusen ins Freie gedrückt. 
Der größere Teil der Abluft wird jedod1 
wieder dem Klimagerät zugefüh rt und durch 
den Ventilator In die Luft1ilterkammer des 
Klimagerätes gebracht. 

Die Temperaturregelung erfolgt über die 
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Raumthermostate, die jedodl in diesem 
Falle als Kanalthermostate in den Rückluft­
kanal eingebaut sind. Die Thermostate sind 
als Minimalgrenzthermostate ausgelegt. 
Hierdurch wird verhindert, daß die Zuluft 
nicht mit zu niedriger Einblastemperatur in 
die Aufenthaltsräume eintreten kann. Der 
vorbeschriebene Thermostat ist ein Frost­
schutzthermostat. Dieser Thermostat spricht 
an bei Unterschreiten einer Lufttemperatur 
von + 50 C, beim Erreichen dieses Tem­
peraturwertes wird die Anlage automatisch 
abgeschaltet. 

SchutzbelUftung In Spannungszelten 

Im Schutzbelüftungsfalle sind die Luftwege 
fast die gleichen wie vor beschrieben. Es 
ändert sich hierbei nur folgendes : 

Die Außenluft tritt wie im Normalbelüftungs­
fall durch die Druckwellensicherung in die 
Sandfilterkammer. 

Die Schnellschlußklappe ist in diesem Falle 
geschlossen, und der Außenluftventilator 
ist außer Betrieb. 

Die durch die Druckwellensicherung in den 
SandfiUerraum eintretende Luft wi rd dann 
über die drei Schutzluftventilatoren geför­
dert. Der Luftweg verläuft dann nach den 
Druckwellensicherungen durch das Sandfil­
termaterial über die nachgeschalteten 
Kampfstoffilter zu den Schutzlüftern und 
weiter über ein Kanalsystem zum Klima­
gerät. In diesem Betriebsfall müssen die 
Schnellschlußklappen geöffnet sein. 

Bei Normalbetrieb stehen die Aktivkohle­
filter, druck- und saugseitig durch einen 
Deckel verschlossen, neben der Umfüh­
rungsleitung , um zu verhindern, daß die 
Filter vorzeitig verbraucht werden und im 
Schutzfalle dann nicht mehr einsatzfähig 
wären. 

Kühlung 

Das KOhlen der Luftmenge ist im Schutz­
fall und bei Normalbetrieb unbedingt erfor­
derlich, da bei starker Belegung der Aufent­
haltsräume die Lufttemperatur und Luft­
feuchtigkeit so ansteigen würden, daß ein 
längerer Aufenthalt in diesen Räumen ohne 
diese Maßnahme nidlt möglidl wäre. 

Das Wassersystem für die Kühlung ist in 
zwei unterschiedlidle Kreisläufe aufgeteilt. 
Bei Erreichen einer Minimaltemperatur 
schaltet der Thermostat die in den Kühl­
geräten eingebauten Ventilatoren ein, und 
die zu kühlende Raumluft wird dann in die 
Kühlgeräte gesaugt, auf die vorgeschriebe­
ne Temperatur abgekühlt und ständig im 
Umluftbetrieb durch die Räume geblasen. 

Nach Verlassen des Raumkühlers wird dann 
das Kühlwasser auch noch für die Kühlung 
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des Kondensators der Kältemaschine ver­
wendet. Von dort wird das Kühlwasser 
durch das ROhrleitungssystem weiter zur 
Kühlung der Netzersatzanlage geleitet. 

Heizung 

Das Heizen der angesaugten Außen luft er­
folgt bei der in diesem Schutzraum instal­
lierten Anlage durch einen Elekt rolufterhit­
zer. Dieser ist für 50 KW ausgelegt und in 
drei Stufen schaltbar. 

Um ein Durchbrennen des Elektrolufterhit­
zers zu verhindern, ist ein Windfahnenrelais 
eingebaut. Er kann auch nach Einschalten 
der automatiSchen Regelanlage nur dann 
Stromzufuhr erhalten , wenn Luftdurchströ­
mung erfolgt und das Windfahnenrelais 
sich im Kanal in angehobenem Zustand be­
findet und die Stromzufuhr zu dem Elektro­
lufterhitzer freigibt. 

Be- und Entwässerungsanlage 

Der Ausführung liegen die einschlägigen 
Richtlinien über Be- und Entwässerung von 

• • 

Oben: Die Rettungsräume sind mit Dusch­
und Wascheinrichtungen sowie Warmwas­
serspeichern versehen. Unten : In einer 
Mehrzweckanlage darf die technische Aus­
rüstung für eine Wasseraufbereitung nicht 
fehlen (Im Hintergrund und rechts). Ganz 
unten : Der Hygiene Ist weitgehend Rech­
nung getragen. Hier der Damenwaschraum 
mit TrlnkwasseWlentnahme. 



Oben : Die vier Eingänge In den Schutz­
raum fUhren Jeweils durch eine Schleusen­
drucklUr, die mit hydraulischen Anschlüs­
sen und Arbeltszyllndern versehen Ist. 
Recht. : Ein drucklesler Fernsprecher si­
chert die Verbindung mit der Außenwelt. 

Mehrzweckanlagen, Fassung August 1965, 

sowie die DIN 1987 und 1988 zugrunde. 

Der Wasserbedarf der Schutzanlage beträgt 

bei einer Belegung mit rund 2000 Personen 
ca. 22 m1/h. 

Entspredlend den Aidltllnien sind zwei ge­

trennte Wasserversorgungseinridllungen 

vorgesehen. 

a) AnSdlluß an das öffentliche Versor­
gungsnetz der Stadt Bonn. 

b) Grundwasserentnahme aus einem in­

nerhalb des Bunkers erstellten Brunnen. 

Außerdem sind eine Trinkwasserbevorra­

tung und eine Zwischenspeid1erung des 

Lüftungskühlwassers vorgesehen. 

Entsprechend DIN 1988 darf das öffentliche 

einer Gesamttiefe, von der Erdoberkante 
gerechnet, von ca. 26 m. 

anlage notfalls mit der Handpumpe direkt 

zu den Trinkwasserzapfstellen gefördert. 

Soweit die Nad1füllung gesichert ist, kann 

dieses Reservolrwasser auch zum Anfahren 

und zum Betrieb der gesamten technischen 

Einrichtung Verwendung finden. Hierdurch 

wird eine Wasserumwälzung im Vorrats­

behälter erreicht. 

Mittels Druckerhöhungspumpen wird das 

Speicherwasser Im Bedarfsfall in das Be­

triebsnetz bzw. zu den Trinkwasserbedarfs­

steilen gepumpt. Die Druckerhöhungspum­

pen sind leis tungsmäßig so ausgelegt, daß 

bei gemeinsamem Betrieb vorübergehend 

die gesamte Wasserversorgung des Bun­

kers übernommen werden kann. Bei Einzel­

betrieb reidlt die Leistung zur Trinkwasser­

versorgung oder ZUr Ergänzung des Be­

triebswassers bei Ausfall einer Unterwas­

serpumpe aus. 

Die Hydrophoranlage, bestehend aus drei 

Druckkesseln ä 2000 I Inhalt, sorgt für die 

Konstanthaltung des Betriebsdruckes und 

dient gleichzeitig zur zusätzlichen Wasser· 

speicherung. Sie ist im Nebenschluß ange­

ordnet, d. h. die Brunnenpumpen und auch 

die Druckerhöhungspumpen arbeiten un­

mittelbar auf das Betriebsnetz. Die Brun­

nenpumpen wie auch die Druckerhöhungs­

pumpen werden von den Druckkesseln aus 

über Druckschalter wahlweise oder bei Be­

darf hintereinander aus· und eingeschaltet. 

Bel Normalversorgung dienen alle Druck· 

kessel als gemeinsame Hydrophore. Das 

Trinkwasser wird am Hauptverteiler abge­

zweigt. 

Bei Notversorgung oder getrennter Trink­

wasserversorgung aus dem Wasservorrat 

mittels Druckerhöhungs- oder Handpumpen 

wird der Druckkessel Nr. 3 aus der norma­

len Brauchwasserversorgung abgetrennt 

und dient alsdann nur zur Druckspeiche· 

rung des Trinkwassers. Zur Ergänzung des 

Luftpolsters ist ein Kompressor vorge­
sehen. 

Eine Mehrlachverwendung des öffentlichen 
Netz nicht unmittelbar mit der Eigenversor- Mittels Unterwasserpumpen wird das oder Brunnenwassers Im Kreislauf ist vor-
gung verbunden werden. Aus diesem Grun­

de iSI das öffentliche Wasser in offener 

Übergabe in die Vorralsbehälter, weld1e 

sid1 im dritten Tiefgeschoß befinden, ein­

gespeist. 

Der Abschluß erfolgt mittels Schwimmer­
ventil. 

Der bunkereigene Brunnen ist als Kiesfilter­

brunnen (Filier rtJ 40 mm) geplant. Die 

ausgebaute Tiefe beträgt 16 m (von der 

Bunkersohle geredlnet). Das entspricht 
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Grundwasser direkt in die Versorgungslei­

tung eingespeist. Eine Stichleitung verbin­

det sie mit dem Vorratsbehälter (Einspei­

sung in den Vorratsbehälter erfolgt eben­
falls über Schwimmerventil). 

Der Wasservorrat ist in vier Einzelräumen 

im dritten Tiefgeschoß untergebracht. Der 

Gesamtvorrat beträgt 180 m1 und dient 

vorwiegend als Trinkwasserreserve. Bei 

Ausfall der technischen Anlage wird dieses 

Speicherwasser über eine Aufbereitungs-

gesehen. Das Brauchwasser wird zunächst 

mit einer Normaltemperatur von ca. 120 C 

zur Atemluftkühlung zur Verfügung geslel lt. 

Nach Durchfließen der Wasserkühler, Um­

laufkühler und Kondensatoren erfolgt die 

Weiterverwendung des zwischenzeitlich auf 

ca. 32') C aufgewärmten Wassers für WC, 

Waschbecken und sonstige Zapfstellen. 

Vom Kühlkreislauf der Kältemaschine wird 

gleichzeitig das Kühlwasser für die Diesel­

aggregate abgezweigt. Dieses in der Atem-



kühllufteinrichtung vorgewärmte Wasser 

dient zur Aückkühlung des internen Kühl· 

wasserkreislaufes der Dieselmotore über 

angebaute Wärmetauscher von 85 auf 

70° C. 

Bei der Rückkühlung im Wärmetausdler 

wird das durchfließende Betriebswasser auf 

ca. 65° C erwärmt. Es wird weiterverwendet 

zur Warmwasserversorgung des Bunkers. 

Dem Wärmetauscher ist ein Warmwasser· 

boiler mit elektrischem Heizeinsatz nach· 

gesdlaltet. Bei nichtbetriebenen Diesel· 

aggregaten übernimmt der erwähnte Heiz­

einsatz die Aufwärmung des Warmwassers. 

Drei Zwischenspeicher mit einmal 2000 und 

zweimal 3000 I Inhalt bevorraten das über­

schüssige, also nicht weiter verwendete 

Klimawasser. Bei kurzfristigen Betriebsstö· 

rungen kann auf diese Reserve zurück· 

gegriffen werden. Die Zwischen speicher 
sind im mittleren Geschoß untergebracht. 

Das Tiefgesdloß kann also notfalls mit na· 

türlichem Gefälle versorgt werden. Für die 

höher gelegenen Notwasserzapfstellen ist 

eine Handpumpe vorgesehen. 

Eine Aufbereitungsanlage, ausgelegt nach 

den Erfordernissen der Wasseranalyse, über· 

nimmt die Aufbereitung des Trinkwasser· 

anteiles. Das Trinkwasser wird vor Durch· 

fließen des Kühlkreislaufes direkt von der 

Kaltwasserleitung abgezweigt. Unter sinn· 

gemäßer Anwendung der Ridlt1inien haben 

die Trinkwasserzapfstel1en einen eigenen 

Elektro·Warmwasserboiler. Außerdem ist 

den Trinkwasserzapfstellen zur überbrük· 
kung von vorübergehenden Betriebsstörun· 

gen ein unter der Decke montierter druck· 

fester Zwischenspeicher vorgeschaltet. 

Handpumpen sind zur Aufrechterhaltung 

einer Notversorgung im Wasserkreislauf 

zwischengeschaltet. Auch aus dem Brunnen 

kann mittels Handpumpe Wasser entnom· 

men werden. 

Die Druckleitungen sind, bedingt durch das 

aggressive Grundwasser, ausschließlidl in 

Kunststoff verlegt. Druckkessel, Zwischen· 

speicher und Vorratsbehälter, welche mit 

Grundwasser in Berührung kommen, sind 

innen zusätzlich mit einem Akorrosiv·Ober· 

zug versehen. 

Oie Unterwasserpumpen sind in zinkfreier 

Bronze ausgeführt, das gleiche gilt für die 

Innenteile der Druckerhöhungspumpen. 

Warmwasserleitungen sind in isoliertem 

Kupferrohr verlegt. 

Das gesamte Betriebsnetz steht unter 

gleidlbleibendem Druck, der durdl die Hy· 

drophoranlage reguliert wird. Unter Berück· 

Rechts : Für den Fall, 
daß In einem Verteld i· 
gungszustand die öf· 
fentllehe Stromversor· 
gung ausfällt, sind 
Netzersatzanlagen ein· 
gebaut, die den nol· 
wendigen Strom erzeu· 
gen. Hier ein Blick auf 
die belden Dleselmoto· 
ren. Mitte: Durch ein 
kleines Fenster kann 
aus dem Innern des 
Schutzraumes die 
Schleusendrucktür be· 
obachtel werden. Sie 
wird von dem Steuer· 
pult aus geschlossen 
und geöffnet. Unten: 
Ein Blick auf den 
Hauptschaltschrank in 
der Netzersatzanlage. 
Vorne rechts befindet 
sich der Umluftkühler. 

sichtigung sämtlicher Reibungswiderstände 

kann an der letzten Zapfstelle nadl mit 

einem Ausfließdruck von 0,6 bis 1 atü ge· 

rechnet werden. 

Die Entwässerung der Toiletten erfolgt über 

Sammelsiphon, der sowohl zur Zeitspülung 

als audl zur selbsttätigen Bedarfsspülung 

eingestellt werden kann. 

Oie Grundleitungen für Abwasser wurden 

nach Bunker- und Garagenabwasser ge· 

trennt. 

Eine Abwasserhebeanlage fördert das ge· 
samte Abwasser auf Kanalniveau in die 

städtische Entwässerungsantage. Bei Zer· 

störung des öffentlichen Kanalnetzes tritt 
das hochgepumpte Abwasser ins Freie aus. 
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Dr. ft1IIad . Dalc:hft1llann 

Oie Herzinfarkte haben in den letzten fünf­
zehn Jahren erschreckend zugenommen. 
Viele Menschen befürchten, diesem un­
heimlichen Griff nach dem Herzen wehrlos 
ausgeliefert zu sein. Sie wissen nicht, daß 
viel an ihnen selbst liegt, sich dagegen 
zu schützen. 
Immer wieder erfahren wir, daß Männer 
der Politik und Wirtschaft mitten aus voller 
Schaffenskraft und oft im besten Mannes­
alter eines plötzl ichen Todes sterben. 
Häufig, so scheint es, trifft der Tod gerade 
die vitalen und rastlosen Persönlichkei ten, 
die energiegeladenen Manager. Man 
sprach daher von der "Managerkrankheit" , 
wenn man den Herzinfarkt oder die 
schmerzhafte "Angina pectoris" meinte. 
Aber nicht nur Generaldirektoren sind Ma­
nager. Sie leben überall unter uns, die 
kleinen und großen Manager: der Hand­
werker, der schon lange keine 45-Stunden­
Woche und kein freies Wochenende mehr 
kennt, der Maurer, der sich nach Feier­
abend ein Häuschen baut, oder der ständig 
gehetzte Bundestagsabgeordnete. Selbst 
der Greis, der in beschaulicher Ruhe seinen 
Lebensabend verbringt und dabei gut ißt 
und trinkt, wird von dem Griff nach dem 
Herzen nicht verschont. 
Daß die Herzinfarkte seit eineinhalb Jahr­
zehnten zugenommen haben, ist hinrei­
chend bekannt. Daß man gegen dieses ver­
meidlidle Schicksal aber etwas unterneh­
men kann, wissen offenbar die wenigsten. 
Denn sonst wäre es kaum verständlich, daß 
manche Menschen nichts von dem versäu­
men, was in dieser Hinsicht gefährdet. 

So entsteht ein Herzinfarkt 

Unermüdlich und pausenlos pumpt unser 
Herz täglich bis zu 20000 Liter Blut durch 
die Adern. Jeden Motor übertrifft es an 
Zuverlässigkeit, Leistung und Lebens­
dauer. Seine Energiestoffe bezieht es über 
das Adersystem, das wie ein Kranz das 
Herz um faßt. Wie alle Zellen unseres Kör­
pers unterliegen auch die HHerzkranzge­
fäße" im Laufe des Lebens typischen Ver .. 
änderungen. 
.. Das Herz vergißt nidlts", so formul ierte 
ein Professor die Beobachtung, daß zahl­
reiche Faktoren die Aderwand nachhaltig 
sdlädigen können : Ärger oder Infekte, 
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sind 

verlwweidbar 
falsche Ernährung, mangelnde Bewegung 
oder überarbeitung. Jede dieser Belastun­
gen kann zu einer Aufquellung der Ader­
wand führen, Abbauprodukte des Fettstoff­
wechsels und Kalksalze lagern sidl ab, bis 
es eines Tages so weit ist: Irgendein akuter 
Anlaß führt zu einer erneuten Aufquellung 
der bereits verengten Aderwand und dros­
selt die Blulzufuhr vollends. Unter starken 
Schmerzen geht ein mehr oder weniger 
großer Bezirk des Herzmuskels zugrunde. 
Dieses Ereignis bezeichnen wir als Herz­
infarkt. Gibt man dem Herzen jetzt Ruhe, 
so heilt der abgestorbene Bezirk im Ver­
lauf einiger Wochen mit einer festen 
Narbe aus. 
Manches an dieser Krankheit ist Schicksal, 
vieles aber läßt sich vermeiden. Denn läge 
es allein an dem altersmäßigen Verkal­
kungsprozeß der Adern, dann müßten fast 
alle älteren Menschen an Herzbeschwer-

den leiden. Viele gibt es, die trotz horn­
gradiger Aderverkalkung niemals Herz­
besdlwerden hatten, ~ährend mancher 
junge Mensch, dessen Adern sidl ihre 
jugendliche Elastizität bewahrt haben, 
einen Herzinfarkt erleidet. Es müssen also 
noch andere Faktoren hinzukommen. 

" Faulenzerherzen " sind gefährdet 

Der beste Schutz gegen den Herzinfarkt 
ist noch immer ein gut durchblutetes, kräf­
tiges und trainiertes Herz. Umfangreiche 
Untersuchungen beweisen , daß die kleinen, 
verkümmerten Herzen - in Amerika nennt 
man sie "Faulenzerherzen u 

- besonders 
anfällig sind, weil nicht nur die Muskel­
fasern verkümmern, sondern auch die als 
BlutkapilJaren bezeichneten kleinen Adern 
veröden. Hiergegen können Sie ohne große 



Unser Bild auf der linken Seite zeigt 
das Adersystem, das wie ein Kranz das 

Herz umschließt. Krankhafte Ver· 
änderungen an Ihm können zu dem 

gefürchteten Herzinfarkt führen. 
Oben : Darstellung der Leistungsfähigkeit 
des menschlichen Herzens. 

Mühe etwas tun. Arbeitsphysiologische 
und klinisdle Untersudlungen haben er· 
geben, daß es schon genügt, sich dreimal 
täglich zwei bis drei Minuten tüchtig anzu­
strengen: Kniebeugen, Seilspringen oder 
die fünf Stockwerke ins Büro zu Fuß zu 
bewältigen. Am besten absolvieren Sie 
diese Übungen In Form des sog. " Intervall­
trainings": Eine Minute Training, eine Mi­
nute Pause, eine Minute Training. Wenn 
Sie sidl dann nodl zusätzlich wöchentlich 
ein kurzes Schwimmtraining oder eine 
Tennispartie gönnen, haben Sie schon viel 
getan, um fit zu bleiben. Keine Zeit für 
diese drei Minuten täglich? Denken Sie 
an die Wochen und Monate, die Ihnen ein 
Herzinfarkt nimmt! 

Schlaf kann viel kompensieren 
Auch ein arbeitsreiches Leben muß nicht 
unbedingt in hektischer Hetze verlaufen. 

Bedenken Sie, daß 
Sie alle Erfolge 
Ihrer Aufbaujahre 
gefährden, wenn 
Sie ernstlidl krank 
werden. Verlangt 
Ihre beruflidle Stel­
lung mehr von 
Ihnen als von ande­
ren Mensdlen, dann 
sorgen Sie grund­
sätzlich für eine 
ausreichende Nacht­
ruhe, für ein freies 
Wochenende und für 
einen reellen Ur­
laub. Lassen Sie 
sich durch nieman­
den und durch 
nichts diese schöp­
ferischen Pausen 
nehmen! Dann kön­
nen Sie sich audl 
einmal stärker be­
lasten, als es sonst 
zu verantworten 
wäre. Und wenn Sie 
Gelegenheit haben 
sollten, unter ärzt­
licher Anleitung das 
"autogene Trai­
ning " , diese Form 
der selbsthypno­
tischen Entspan­
nung, zu erlernen, 
können Sie jeder­
zeit Ihre strapa­
zierten Nerven mit 
frischen Energ ien 
aufladen. 

Korpulente leben gefährlich 

Die Lebenserwartung korpulenter Men­
schen wird um so geringer, je mehr ihr 
Gewicht steigt. 20 Kilogramm Über­
gewicht kosten im statistischen Durch­
schnitt fast ebenso viele Lebensjahre. 
Sagen Sie es selbst, sind alle kulinarischen 
Genüsse zusammengenommen diese bru­
tale Verkürzung unseres Lebens wert? 
Wenn Sie von Ihrem Herzen verlangen, 
daß es täglich ein Übergewicht von 30 Pro­
zent zusätzlich versorgen soll, dann muß 
es ihm zwangsläufig wie einem überlaste­
ten Motor gehen : Eines Tages stellt es 
seine Arbe it ein. "Plötzlidl und unerwartet" 
heißt es dann. Aber war es wirklich so un­
erwartet? 

Welche Rolle spielt das Fett? 

Die Aderverhärtung oder "Arteriosklerose " 
beginnt mit der Einlagerung von Choleste­
rin in den Adern. Cholesterin ist ein Pro­
dukt des Fettstoffwechsels und wird sowohl 
im Körper selbst gebi ldet als auch mit dem 
Nahrungsfett zugeführt. Einige Forscher 
messen zwar dem Nahrungsfett keine Be­
deutung bei, sondern glauben, daß der 
Cholesterlnspiegel des Blutes einzig von 

körpereigenen Reaktionen abhängig ist. 
Unzählige Untersuchungen an Mensdlen 
und Tieren haben jedoch gezeigt, daß 
hierfür nidlt das Fett sdllechthin, sondern 
sein Anteil an gesättigten Fettsäuren ver­
antwortlich zu machen ist. Je stärker die 
ungesättigten Fettsäuren überwiegen, desto 
geringer ist die Gefahr der Arteriosklerose. 
Aus diesem Grund empfehlen viele Ärzte 
daher ihren Patienten, den Fettkonsum 
durch Fette zu decken, die reich an unge­
sättigten Fettsäuren sind. 

Eine ein leuchtende Theorie 

Einige Berichte sprachen sogar davon, daß 
die bisherigen Ansichten über die Ent­
stehung der ArteriOSklerose und des Herz­
infarktes widerlegt seien. Nidlt die Ab· 
lagerung von Cholesterin an der Aderwand 
und die anschließende Bildung eines Blut­
pfropfens an dieser Stelle sei die Ursache, 
sondern Veränderungen der Adern durch 
Aufquellung als Folge einer besonderen 
seelischen oder körperlichen Belastung. 
Die Blutgerinnsel entstünden also erst 
später und seien demnach nicht Ursadle, 
sondern Folge des Infarktes. Nun, diese 
Theorie leuchtete ein und bestätigte frü­
here Beobachtungen. 

Mammut-Test in den USA 

Vor einiger Zeit haben die Amerikaner zu 
einem Mammut-Test aufgerufen. Sie wol l­
ten 100 000 Männern im infarktgefährdeten 
Alter fünf Jahre lang hinsichtlidl ihrer Er­
nährung und ihres Fettkonsums beobach­
ten. Es ist beabsichtigt, den Testpersonen 
die Lebensmittel sogar kostenlos zur Ver­
fügung zu steilen. Selbst die Familien­
angehörigen sollen miternährt werden . 
Wäre die Frage nach der Bedeutung des 
Nahrungsfettes wirklich so eindeutig, wür­
den die Amerikaner dieses kostspielige 
Experiment sicher nicht durchführen. Un­
zählige Untersuchungen und Experimente 
haben gezeigt, daß mehrfach ungesättigte 
Fettsäuren den Cholesterinspiegel niedrig· 
halten. Dem Herzinfarkt liegt ein ganzes 
Bündel von Ursachen zugrunde. Eine die­
ser Ursachen ist die d10lesterinsteigernde 
Kost. Manches mag Schicksal sein, die Er­
nährung aber können wir selbst bestim­
men. 

... ehe es zu spät ist 

Nicht jeder Schmerz in der Herzgegend 
muß Vorbote eines Herzinfarktes sein . 
Wenn Sie aber zu den kleinen und großen 
Managern gehören, wenn Ihr Aschen­
becher bereits am Vormittag überquillt, 
wenn Sie kein erholsames Wochenende 
mehr kennen und nicht mehr wissen, wozu 
Ihnen die Natur die Muskeln gegeben hat, 
dann ändern Sie Ihr Leben, ehe es zu spät 
ist. Entspannung, Ruhe und körperliches 
Training sind noch immer die besten 
Medikamente gegen den Herzinfarkt. 
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Dbdachlosenhil'fe 

Ein Diens.z""eig 
iln Sch""eizerischen Zivilschu.z 



Die humanitäre Aufgabe des Zivilschutzes, 
eine sittliche Verpflid1tung unserer Zeit 
und eine Notwendigkeit im Dienste der 
totalen Landesverteidigung, findet u. a. 
auch ihren Ausdruck in der Obdachlosen­
fürsorge. In der Organisation des örtlichen 
Zivilsd1utzes ist d ie Obdachlosenhilfe 
der Dienstzweig , der sich neben der Mit­
arbeit in der Sanität vor allem für den 
Einsatz der Frauen eignet. Ihnen bietet 
sich hier eine interessante und dankbare 
Tätigkeit im Dienste am Mitmenschen. 

Es ist Aufgabe der Obdachlosenhilfe, die 
Personen und Mitmenschen, deren Heim­
stätten durch eine Katastrophe zerstört 
wurden, die oft alies verloren haben und 
nur noch das besitzen, was sie am Körper 
tragen, aufzunehmen, zu betreuen und 
unterzubringen. Es geht in einer solchen 
Situation nicht allein um die materielle 
Fürsorge. In den ersten Stunden, in denen 
diese so schwer betroffenen Bewohner 
einer Gemeinde betreut werden müssen, 
stehen sie noch unter der Schockwirkung ; 
das Grauen steht ihnen in den Augen, 
ihre ganze Umwelt scheint ihnen sinnlos 
geworden zu sein, und der Wille zum 
Weiterleben ist geschwächt. Die liebe­
volle , geistige und seelisd1e Betreuung 
steht dann an erster Stelle, um dem Mit­
menschen wieder Hoffnung zu geben, ihn 
einzuordnen in die Gemeinschaft, in der 
er wieder eine Aufgabe sehen und finden 
muß. 

Im Zivilschutzplan einer Gemeinde, der 
für jede örtliche Organisation unter Be­
rücksichtigung der besonderen Verhält­
nisse erstellt wird, sind auch die Obdach­
losensammelposten und die Obdachlosen­
sammelstel len vorgesehen. Die Sammel­
posten verteilen sich über das ganze Ge­
biet einer Gemeinde und bilden die ersten 
Zufluchtsorte. Die Obdachlosen werden von 
diesen Posten zu den gut organisierten 
Sammelstellen geführt, in denen sie regi­
striert, verpflegt und betreut werden und 
wo auch die erste Versorgung mit Klei­
dung, Toiletlengegenständen und anderen 
Notwendigkeiten des täglichen Lebens er­
folgt. Diese Sammelstellen sind aber kein 
Daueraufenthalt. 

In allen Fällen wird danach getrachtet, 
die Obdachlosen in ihren natürlichen Le­
benskreis zurückzuführen, sie bei Ver­
wandten oder Bekannten unterzubringen. 
Es gehört auch zur Planung des Zivil­
schutzes, daß besondere Aufnahmestätten 
- man sollte das Wort "Lager" vermei­
den - bereitgestellt werden, um geordnete 
Unterkunftsmöglichkeiten in Hotels, Heimen, 
leerstehenden Villen und anderen dafür 
geeigneten Gebäuden zu schaffen. In Zu­
sammenarbeit mit dem Territorialdienst der 
Armee bieten sich zusätzliche Möglichkei­
ten, um zum Beispiel bei Katastrophen 
größeren Umfanges die Obdadllosen in 
Unterkünften aufzunehmen, deren Beschaf­
fung und Vorbereitung zu den Aufgaben 
der militärischen Landesverteidigung ge-

Nach schweren Naturkatastrophen, 
seien sie durch Lawinen, Erdrutsche 
oder Erdbeben ausgelöst, stehen 
immer wieder unzählige Menschen 
fassungslos vor den Trümmern 
ihrer Heimstätten. Für diese - oft 

innerhalb eines Augenblicks -
Heimatlosgewordenen sorgt die 
ObdachlosenhIlfe. Sie betreut diese 
Menschen seelisch sowie materiell 
und stellt Unterkunfts­
möglichkeiten für sie bereit. 

hören. In solchen Lagen kommt der guten 
Zusammenarbeit zwischen Territorialdienst 
und Armee größte Bedeutung zu, und es ist 
notwendig, daß in operativen Übungen auch 
diese Belange der totalen Landesverteidi­
gung immer wieder zur Darstellung kom­
men und erprobt werden. 

Für die Mitarbeit in der Obdachlosenhilfe 
eignen sich neben den Männern, die für 
bestimmte Aufgaben eingesetzt werden , 
vor allem die Frauen; entspricht doch das 
Helfen, Sorgen und Betreuen ganz be­
sonders ihrem mütterlichen Wesen. Die 
Mitarbeit in der ObdachlosenhiJfe, wo die 
Hilfskräfte für Tage und Stunden einge­
teilt werden, eignet sich auch für Frauen, 
die sich mit Rücksicht auf ihre hausfrau­
lichen Pflichten nur halbtags oder stunden­
weise zur Verfügung stellen können, aber 
trotzdem gern mithelfen möchten. Die 
Zivilsdlutzstellen der Kantone und Ge­
meinden geben Auskunft darüber, wie die 
Obdachlosenhilfe in ihrem Bereich orga­
nisiert ist und welche Kadersteilen und 
Posten noch besetzt werden müssen. 

sbz 
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Fros'lbeulen -

Plage 

der kal'len Tage 

Noch Ist der Winter in diesem Jahr nimt 
endgültig überstanden. Der häufige Wech­
sel zwischen Regen und Schnee, milder 
Luft aus dem Süden oder kaltem Ostwind 
und die diesige, 8tembeklemmende Nebe/­
glocke, die von der Sonne zu mühsam -
wenn auch jeden Tag etwas früher - auf­
gerissen werden kann, verursachen bei 
manchen Menschen körperliches Unbe­
hagen. Viele von uns haben es in dieser 
feuchtkalten Zeit nicht nötig, durch einen 
Blick aus dem Fenster oder auf das Baro­
meter festzustellen , ob sie feste Schuhe 
und einen Regenmantel anziehen sollen. 
Sie wissen ganz einfach, daß das Wetter 
umsd"llägt, oder daß es regnen wird. 

Vielleicht beneiden Sie diese Menschen 
wegen ihrer wetterprophetisehen Gabe. 
Aber tun Sie das besser nicht. Es ist näm-
1id1 kein besonders fein abgestimmtes 
Körperbarometer, das diesen Zeitgenossen 
Regen und Wetterumsturz voraussagt , son­
dern ein plötzlich auftretender, kribbelnder, 
juckender oder stechender Schmerz, der 
an Händen, Füßen, Ohren oder Wangen 
auftreten kann. Es sind die Stellen, an 
denen irgendwann einmal Frostbeulen ent­
standen sind. Wer jetzt nicht aufpaßt und 
rechtze itig etwas unternimmt, der kann mit 
großer Sicherheit damit rechnen, daß spä­
testens bei Temperaturen um null Grad an 
den gleichen Stellen zuerst schwache, 
rötlichblau schimmernde Verfärbungen auf­
treten, die sich weich und teig ig anfühlen. 
Später werden daraus scharf umrandete, 
hell- bis tiefbraune Flecke. Mandlmal zei­
gen sich Risse und Sprünge. Dann besteht 
die Gefahr, daß es zu einem geschwürigen 
Zerfall kommt. 

Die Bezeichnung Frostbeulen ist eigentlich 
irreführend, zumindest nicht ganz kor­
rekt. Sie treten nämlich nicht nur bei Minus­
graden, sondern meistens schon bei naß­
kaltem Herbstwetter auf. Wenn bei kühlem 
Wetter z. B. feuchtgewordene Kleidungs­
stücke oder Strümpfe auf die Haut ein­
wirken, dann signalisieren die für die Tem-
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peraturregelung verantwortlidlen Nerven­
enden Käitealarm. Die feinen Adern, die 
jede Stelle der Haut mit Blut und damit 
mit Wärme versorgen , krampfen sich zu­
sammen, damit der Körper an diesen Stei­
len nicht übermäßig viel Wärme abgeben 
muß. Durch die Nässe und die sogenannte 
Verdunstungskälte werden diese Hautbe­
zirke Immer weiter unterkühlt. Reibt man 
die kaltgewordenen Stellen wieder kräftig , 
bis das Blut einschießt, wemseit man naß­
gewordene Strümpfe und Kleidung recht­
zeitig, so kann man verhindern, daß die 
Kälte tiefer in die Haut eindringt und daß es 
zu Erfrierungen kommt. .. FroststeIlen" sind 
also zunächst eine Warnung : Adltung, diese 
Körperpartien sind unterkühltl Frostbeulen, 
die in jedem Jahr wiederkommen, sind das 
Zeichen dafür, daß an den betroffenen Stei­
len mit der Blutzirkulation etwas nicht in 
Ordnung ist. 

Kälteschädigungen treten nur seiten bei 
leuten auf, die vorwiegend im Freien ar­
beiten, weil ihre Haut darauf trainiert ist, 
sidl auf jede Witterung sofort einzustellen. 
Die Haut des StubenmenSchen vermag das 
so ohne weiteres nicht. 

Frische Froststeilen, deutlidl erkennbar 
an ihrer weißlichen Verfärbung und Gefühl­
losigkeit, müssen zuerst einmal trocken und 
dann tüchtig warm gerieben werden. Da­
nach trägt man Frostsalbe auf, die gründ­
lich In die Haut einmassiert wird. Einrei­
bungen mit Kampferspiritus und eine daran 
anschließende, nidlt zu kräftige Massage 
erzielen einen ähnlichen Effekt. Packungen 
mit Heilerde können gleichfalls gute Dienste 
tun, besonders dann, wenn es sich um alte 
Stellen handelt, die sich wieder mit war­
nendem Jucken melden. Ohren, Nase und 
Wangen reagieren oft empfindlidl auf Frost­
salben. Hier empfehlen sich warme Auf­
lagen mit Heublumenabsud. Bewährt hat 
sich auch die zusammenziehende Wirkung 
des EIchenrIndentees, den man zu Fuß­
oder Handbädern, aber auch für heiße Wik­
kel benutzen kann, Aufgebrochene, nässen-

de und eiternde Partien gehören in jedem 
Fall in ärztlld1e Behandlung. In manchen, 
allerdings seitenen Fällen handelt es sich 
bei den Schwellungen und Verfärbungen 
um eine Art Kälte-Allergie. Die Betreffenden 
können so empfindlich reagieren, daß alle 
nicht bekleideten Hautstellen sofort an­
schwellen, wenn sie mit kalter luft oder 
Schneeflocken In Berührung kommen, Die 
Behandlung erfolgt dann mit Antihislamin­
präparaten oder Salben, die vor der An~ 

wendung vom Arzt erst jeweils auf ihre 
Wirksamkeit hin getestet werden. 
Den sichersten Schutz gegen alle FrostleI­
den bieten warme Kleidung und ausreidlen­
de Bewegung. Die Kleidung soll bequem 
sitzen und darf nicht den Blutumlauf be­
einträchtigen. Die besten Vorbeugungs­
mittel sind ein vernünftiges Kreislauftrai­
ning und alle Maßnahmen, die die Funk­
tionsfähigkeit der Haut stärken. Aud1 wer 
alte FroststeIlen. die sich in jedem Winter 
mit Jucken und Brennen melden, loswerden 
will. muß zunächst dafür sorgen, daß die 
Blutgefäße in den geSchädigten Bezirken 
wieder normal reagieren. Wechselbäder 
stellen die einfachste Form des Blutgefäß­
trainings dar, das man durdl Wassertreten 
in der knöcheltief gefüllten Badewanne er­
gänzen kann. Trockenbürsten und Massage 
regen gleichfalls die gesamte Hauttätigkeit 
an. Bei Nasen, die bei jedem Temperatur­
unterschied rötlich zu glühen anfangen, 
hilft verblüffenderwelse das kräftige Reiben 
der Ohren oder das Abtupfen der Nase mit 
heißem Wasser. Natürlich darf man nicht 
vergessen, die Nase wieder vorsichtig 
trockenzureiben, bevor man ins Freie 
geht. Notfalls kann man sie auch mit einer 
Mischung von Tannin und Glyzerin, die auf 
Wunsch von jeder Apotheke hergestellt 
wird , einpinseln oder Zinkpaste auftragen. 
Gegen spröde lippen und kleine Risse in 
den Mundwinkeln, die im Winter erfah~ 

rungsgemäß schlecht abheilen, hilft mehr­
maliges tägliches Einreiben mit Vaseline, 
die es jetzt auch in Form von farblosen 
Lippenstiften gibt. W. EJGDA 



Sicherhei"t 

So lautet der Titel einer Ausstellung, die 
mit Unterstützung des Innen-, Wirtschafts­
und Arbeitsministeriums von Baden-Würt­
temberg sowie der Stadt Karl sruhe vom 
12. bis 20. Juli 1969 in der Fächerstadt ver­
anstaltet wird. Zweck dieser bundesoffe­
nen Veranstaltung ist es, das zentrale 
Thema der Sicherheit des Menschen im 
Straßenverkehr, am Arbeitsplatz, innerhalb 
des Hauses und der Familie sowie im zi· 
vilen Kollektiv , aber auch seines Eigentums 
und Besitzes in konzentrierter Form, ver­
bunden mit Demonstrationen und Sonder­
schauen über moderne Hilfsmittel zur För­
derung der Sicherheit darzustellen. Vor 
einiger Zeit ist in Karlsruhe zur Vorberei­
tung d ieser Ausstellung ein Kuratorium 
unter Vorsitz des Ersten Bürgermeisters 
Walther Wälde le gegründet worden, dem 
auch Repräsentanten des Deutschen Roten 
Kreuzes, der Bundesverkehrswacht, der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
sowie der beteiligten Ministerien ange­
hören. 
Die Ausstellung .. Sicherheit 69" zielt dar­
auf ab, aUe Bevölkerungskreise darüber 
aufzuklären, wie durch Wissen und Um­
sicht auf der einen und durch technische 
Hilfsmittel auf der anderen Seite Gefahren 
für die Sicherheit von Menschen und Eigen­
tum vermieden oder rechtzeitig abgewehrt 
werden können. Welche Bedeutung diesem 
Thema zukommt, beweist allein die Zahl 
von rund 11 000 Unfällen, die alljährlich 
allein im Reich der Hausfrau, im Haushalt. 
zu Körper- oder Sachschaden, nicht selten 
mit Todesfolge, führen. Hinzu kommen 
weitgehend vermeidbare Arbeitsunfälle , 
ganz zu schweigen von jenen im Straßen­
verkehr, die täglich hohen Blutzoll und in 
die Millionen Mark gehenden Sachsdladen 
zu Lasten der Volkswirtschaft verursachen. 
Um möglichst alle Bevölkerungskreise für 
den Gedanken der Sicherheit zu gewinnen, 
wird die Ausstellung in Karlsruhe alle 
wesentlidlen und vordringlichen Bereiche 

behandeln, wobei unter Beteiligung der ein­
schlägigen Organisationen und Verbände 
die Sicherheit im Straßenverkehr ange­
sichts der ständig wachsenden Verkehrs­
dichte sowie der Bereich Arbeitsschutz den 
Vorrang haben. Hierbei ist nicht nur an den 
Fußgänger gedacht, der am einwandfrei 
beleuchteten Zebrastreifen die Straße 
sicher überqueren will, nicht nur an den 
Kraftfahrer, der sich noch nicht über den 
Wert eines Sicherheitsgurtes im klaren ist, 
sondern auch an die optimale Konstruk­
tion der Leitplanken an den Autobahnen. 
Wie wichtig für den Menschen am Arbe its­
platz andererseits der Körperschutz durdl 
entsprechende Kleidung oder andere Hilfs­
mittel ist, welchen Stand beispielsweise 
der Strahlenschutz erreidlt hat, wird 
die Ausstellung ebenfalls praktisch demon­
strieren und den mit Sicherheitsfragen 
beschäft igten Personenkreisen die Gelegen­
heit geben, sich umfassend zu informieren. 
Neueste Systeme von Warnanlagen zur Ver­
hinderung von Einbrüchen im Bereich des 
Heims werden genauso gezeigt wie 
Großwarnanlagen für den Handel und die 
Industrie. Schließlich wird die Ausstellung 
" Sicherheit 69" auch über die Themen der 
zivilen kollektiven Sicherheit aufklären, 
wobei der allgemeinen Brandbekämpfung 
und der Bewältigung von Katastrophenfäl­
len besondere Bedeutung zukommt. Auch 
hier sind dank der Unterstützung durch die 
Landesregierung von Baden-Württemberg 
und der Stadt Karlsruhe all jene Verbände 
und Organisationen zur Mitwirkung aufge­
rufen, die mehr allgemeine Sicherheitsauf­
gaben erfüllen , wie beispielsweise das 
Landeskriminalamt. das DRK, die DLRG , 
der Bundesverband für den Selbstschutz, 
das Bundesamt für zivilen Bevölkerungs­
schutz, das Technische Hilfswerk u. a. 
Fachtagungen, Kongresse und Sonder­
schauen zahlreicher Art finden anläßlich der 
" Sicherheit 69" in Karlsruhe statt. 

USA gegen Ölpest' 
Den sdlOellstmöglichen Einsatz aller ver­
fügbaren Kräfte und Hilfsmittel des Pio­
nierkorps der Armee und der US-Küsten­
wache bei drohender Gefahr einer weit­
reichenden Gewässerverschmutzung durch 
Öl und andere lebensfeindliche Stoffe sieht 
ein neues amerikanisches Bundesprogramm 
vor. Der von Präsident Johnson Mitte No­
vember gebilligte Plan wird nach den Richt­
linien durchgeführt werden , die ein inter­
ministerieller Ausschuß aus Vertretern des 
Innen- und des Verteidigungsministeriums, 
der Ministerien für Gesundheits-, Erzie­
hungs- und Sozial fragen sowie für Trans-

port und Verkehr festlegen soll. 
In den Vereinigten Staaten allein werden 
jährlich über 2000 Fälle registriert, in 
denen Binnen- und Küstengewässer durch 
größere Mengen öl oder Chemikalien ver­
seucht werden. Daran sind zu mehr als 50 
Prozent Schiffe, zu 40 Prozent Fabriken 
und andere Anlagen beteiligt. 
Präsident Johnson erklärte, die zuständi­
gen Behörden brauchten noch weitere Be­
fugnisse, um der Verschmutzung Einhalt 
zu gebieten und entsprechende Bestim­
mungen zu ihrer Verhütung zu erlassen. 
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In letzter Zeit sind verschiedene Presse­
berichte erschienen, durch die der Eindruck 
erweckt wurde, daß sich der Verzehr strah­
lenkonservierter Lebensmittel neuerdings 
als schädlich erwiesen habe. überschriften 
zu solchen Artikeln reidlten vom vorsich­
tigen "Sind bestrahlte Lebensmittel schäd­
lich?" (Die Tat vom 25. 7. 68) über das 
schon sichere "Strahlenkonservierung kann 
schädlich sein " (Stuttgarter Zeitung vom 
20. 7. 68) bis zum endgültigen " Konservie­
ren mit Strahlen gefährlich - In Amerika 
wurden weitere Versuche verboten " (Welt 
am Sonntag vom 21 . 7. 68). Worauf be­
ruhen diese Mitteilungen und wieviel Be­
deutung kann ihnen beigemessen werden? 
In den Vereinigten Staaten ist - ebenso 
wie in der Bundesrepublik - die Lebens­
mittelbestrahlung grundsätzlich verboten ; 
es können jedoch hier wie dort Ausnahme­
genehmigungen erteilt werden. In den USA 
ist dafür die Food and Drug Administration 
(FDA) zuständig. Aufgrund von Anträgen 
der Atomenergiekommission, der Armee 
sowie verschiedener Privatfirmen hat diese 
Behörde 1963 die Bestrahlung von Getreide 
zur Insektenbekämpfung und von Früh­
stücksspeck ("bacon") zur Ha1tbarkeitsver­
längerung sowie 1964 die Bestrahlung von 
Kartoffeln zur Verhinderung des Auskei­
mens genehmigt. Tierfütterungsversuche 
hatten die Unbedenklichkeit des Verzehrs 
der so behandelten Produkte nach Ansicht 
der Antragsteller sowie auch der FDA mit 
ausreichender Sicherheit nachgewiesen. 
Die amerikanische Armee stellte 1966 den 
Antrag auf Freigabe von bestrahltem Schin­
ken. Tierfütterungsversuche mit diesem 
Produkt waren allerdings nicht durchgeführt 
worden. Der Antrag stützte sich vielmehr 
auf Versuche mit ungepöke1tem Schweine­
fleisch und mit dem stark gepökelten Früh­
stücksspeck. Da diese bei den PrOdukte sich 
- nach der Ansicht der Armeefadlleute -
als unbedenklich erwiesen hatten, glaubte 
man, daß neue Tierfütterungsversuche mit 
bestrahltem Schinken nicht erforderl ich 
seien, daß vielmehr die Unbedenklichkeit 
dieses schwam gepökelten Produkts aus 
den Versuchsergebnissen abzuleiten sei, 
die man über die beiden anderen Produkte 
erhalten hatte. Die FDA scheint in früheren 
Jahren die Armee in dieser Auffassung be­
stärkt zu haben. In letzter Zeit wird jedoch 
aum in anderen Ländern die Frage der 
gesundheitlimen Unbedenklichkeit behan­
delter Lebensmittel - seien sie mit Che­
mikalien, mit Strahlen oder in sonstiger 
Weise behandelt - nach strengeren Richt­
l inien beurteilt als früher. Die FDA hat be­
kanntgegeben, daß bei Zulassungsanträgen 
für bestrahlte Lebensmittel Versuchsdaten 
beigefügt werden müssen, die an dem 
betreffenden Lebensmittel gewonnen wur­
den. Schon aus diesem Grund könne der 
Antrag der Armee auf Zulassung der Schin­
kenbestrahlung nicht genehmigt werden. 
Zugleidl überprüfte die FDA die mit dem 
Schinkenantrag neu vorgelegten nom aus 
den 50er Jahren stammenden Versuchs­
ergebnisse, die 1963 zur Zulassung von be­
strahltem Frühstücksspeck geführt hatten, 
und kam zu der Ansidlt , daß die damals 

durchgeführten Versuche den neuen stren­
geren Richtlinien nicht genügten. Vor allem 
die Angaben über die Tumorrate, die Zahl 
der roten Blutkörperchen und die Frucht­
barkeit der Tiere, die den bestrahlten Früh­
stücksspeck verzehrt hatten, erregten nun 
Bedenken. Der Armee wurde empfohlen, 
den Antrag auf Sdl inkenbestrahlung zu­
rückzuziehen, da er sonst abgelehnt werden 
müsse. Wie bei einem vom "Joint Com­
mitee on Atomic Energy" des US-Kongres­
ses am 30. Juli veranstalteten Hearing ver-

lautete, hat die Armee zwar gegen diese 
Interpretation der älteren Ergebnisse pro­
testiert und ist nach wie vor von der Unge­
fährlichkeit auch des bestrahlten Schinkens 
überzeugt, jedom hat sie am 3. Juli ihren 
Antrag zurückgezogen und will ihn erst 
nach Abschluß weiterer Tierversuche erneut 
einreichen. 

Die Frage liegt nahe, wie es möglich ist, 
daß die gleichen Versuchsergebnisse der 
FDA 1963 genügten. 1968 jedoch nicht -
und wie es möglich ist, daß diese Resultate 
heute bei der FDA Bedenken auslösen, bei 
der Armee dagegen nidlt. Zum Verständnis 
dieser Situation muß man sim klarmachen, 
welche Rolle die biologische Variabilität bei 
Tierversuchen spielt. Werden zwei Gruppen 
von je 1000 Tieren unter völlig gleldlen 
Bedingungen großgezogen, so kann es z. B. 
sein , daß ein bestimmtes Krankheitssym­
ptom (wie Tumorbildung) in Gruppe A 30mal 
festgestellt wird, in Gruppe B 40mal. Hätte 
Gruppe B ein bestrahltes Futter erhalten, 
Gruppe A das gleiche, jedoch unbestrahlte 
Futter, so könnte sehr wohl der Fall ein­
treten, daß einige Wissenschaftler diesen 
Unterschied für unbedenklich halten, wäh­
rend andere aus diesem Ergebnis die Not-

wendigkeit weiterer Versuche ableiten 
würden. So ist der Konflikt zwischen FDA 
und Armee im wesentlichen ein Konflikt 
über die statistische Auswertung von Ver­
suchsdaten. Darüber hinaus hat die FDA 
der Armee einige Mängel in der Versuchs­
durchführung vorgeworlen. Zu keinem 
Zeitpunkt hat die FDA behauptet, daß eine 
schädliche Wirkung von bestrahltem Schin­
ken oder Frühstücksspeck erwiesen sei. Sie 
zweifelt vielmehr in diesem speziellen Fall 
am Beweis der Unschädlichkeit. Die Zu-

In der Bundesrepublik werden 
- wie auch in anderen Ländern -
Versuche unternommen, 
Lebensmittel durch Beslrahlung 
länger haltbar zu machen oder 
z. B. bei Kartoffeln die Keimung 
zu verhindern. So zeigt das 
Bild auf der linken Seite in der 
obersten Reihe unbestrahlte 
Kartoffeln, in der zweiten Reihe 
mit 10 krad und in der dritten 
Reihe mit 20 krad bestrahlte 
Kartoffeln. Das nebenstehende 
Bild zeigt das Ergebnis einer 
Versuchsreihe mit verschieden 
stark bestrahlten Zitronen. 

lassung für die Getreide- und Kartoffel­
bestrahlungen ist von diesen überlegungen 
völlig unberührt geblieben. Auch in anderen 
Ländern wie Kanada, Israel und der Sowjet­
union sind bereits ausgesprochene Zulas­
sungen nicht zurückgezogen worden. Ganz 
unbegründet Ist die Behauptung, Versuche 
mit bestrahlten Lebensmittel seien in Ame­
rika verboten worden - im Gegenteil wer­
den umfangreiche weitere Versuche ver­
langt, ehe die FDA bereit ist, Zulassungen 
zu erteilen. 

In der Bundesrepublik werden seit Jahren 
Versuche über die Strahlenkonservierung 
von der Bundesforschungsanstalt für Le­
bensmittelfrisdlha1tung in Karlsruhe durch­
geführt. In verschiedenen Veröffentlichun­
gen dieser Bundesforschungsanstalt wurde 
der Standpunkt vertreten, daß die gesund­
heitliche Unbedenklid1keit von mit niedriger 
Dosis bestrahlten Lebensmitteln (z. B. Kar­
toffeln, Getreide) ausreichend gesid1ert sei , 
daß diese Frage jedoch bei den mit höherer 
Dosis bestrahlten Lebensmitteln (z. B. 
strahlensterilisiertem Fleisdl) noch weiter 
zu prüfen sei. Diese Auffassung steht im 
Einklang mit den jetzigen Ansichten • 
der FDA. 
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VakuuR1I-Ma'lra'lze 
'tür schonenden 
Verle'lz'len'lranspor'l 
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Mit Blaulicht und Martinshorn rast ein Un­
fallkrankenwagen über die Straßen und 
bahnt sich einen Weg durch den dichten 
Verkehr. Der Kraftfahrer, der sein Fahrzeug 
dem Straßenrand zusteuert , mag sich fra­
gen : "Was Ist nun wieder passiert?" - Ein 
Verkehrsunfall - ein Arbeitsunfall - ist 
ein Bauarbeiter vom Gerüst gestürzt? Un­

zählige Möglichkeiten von Unfällen schwir­
ren durch seinen Kopf. In jedem Fall sind 
Menschen verletzt , die von der UnfallsteIle 
in ein Krankenhaus gebracht werden müs­
sen. Je schwerer die Verletzungen des Ver­
unglückJen sind. um so mehr erhebt sid1 
die Notwendigkeit eines möglichst seho­
nungsvollen Transports. 

Wissenschaftler und Ärzte sind ohne Unter­
laß bestrebt, neue und bessere Methoden 
und Hilfsmittel für den Transport Schwer­
verletzter zu entwickeln. So bietet eine 
französische Firma den "Vakuum-Immo­
bilisator" an, der auch durch eine deutsche 
Firma bezogen werden kann. Es handel! 
sidl hier um eine Matratze mit besonderen 
Eigenschaften. Ihre sehr biegsame Hülle 
besteht aus didltem Kunst- oder Gummi­
stoff und ist im wesentlichen mit kugel­
förm igem Material gefüllt und weist folgen­
de Merkmale auf : hohe mechanische Wider­
standsfähigkeit, um der Beanspruchung 
durch die Deformierung während des Ge­
brauchs zu widerstehen, Druckfestigkeit , 
Durchlässigkeit für Röntgenstrahlen und 



Unsere Bilder zeigen nur einen 
kleinen AussChnitt aus der Reihe der 
Möglichkeilen, wie die Vakuum­
Matratze zu verwenden ist. Die Helfer 
des französischen Zivilschutzes 
bedienen sich dieser Transport­
möglIchkeit (Bild ganz unten) schon 
seit längerer Zell mit gutem Erfolg. 

geringes Gewicht. Die Füllung, aus kleinen 
Kugeln von einigen Millimetern Durch· 
messer bestehend, nimmt ungefähr 'l/s des 
Inhalts der Hülle ein. Die Matratze - sie 
wird auch nur als eine Arm·, Bein· oder 
Kopfstütze hergestellt - besitzt außerdem 
ein Ventil mit einem Filter, der das Heraus· 
treten des Füllmaterials verhindert. 

Ist die Matratze nicht in Gebrauch, ist das 
Ventil geöffnet, und es herrscht innen und 
außen der gleiche atmosphärische Druck. 
Wird ein Körper auf die Matratze gelegt, 
entweicht ein Tell der in der Hülle befind· 
lichen Luft. Die Matratze schmiegt sich 
genau den Körperformen an, so daß der 
Patient nicht mehr "auf" der Matratze 
liegt - er liegt " in" der Matratze. Wenn 
nun über das Ventil die noch vorhandene 
Luft aus der Matratze herausgesogen oder 
mit einer Vakuum·Pumpe herausgepumpt 
wird , härtet sich die Matratze durch den 
atmosphäriSchen Druck und umschließt 
dabei wie ein Gipsabdruck d ie Körper· 
formen des Patienten, wodurch dieser 
"immobilisiert" , d. h. unbeweglich wird. 
Das bedeutet, daß z. B. bei Knochenbrüchen 
die Gliedmaßen stil lgelegt sind. Von beson· 
derem Vorteil ist diese fixierte Lagerung 
bei einem Beckenbruch. 

Wird der Patien t jetzt transportiert, verteilen 
sich die Erschütterungen gleichmäßig·, so 
daß ihre Wirkung erheblich herabgemin· 
dert wird. Das in der Matratze hergestellte 
Vakuum bleibt erhalten bis das Ventil 
wieder geöffnet wird. 

Unsere Bilder vermitteln einen Eind ruck, 
wie vielseitig der "Vakuum·lmmobilisator" 
zu verwenden ist. Die eingearbeiteten Griffe 
- an jeder Seite zwei - ermöglichen den 
Transport durch zwei oder vier Träger. Der 
Verunglückte kann liegend oder sitzend 
von der UnfallsteIle fortgebracht werden, 
was je nach Art der Verletzungen für den 
Patienten von Vorteil ist. 

Der Grad der Spannung der Matratze kann 
genau abgestimmt werden und bleibt un· 
begrenzt erhalten. Damit ist der "Vakuum· 
Immobilisator" auch für nachfolgende Be· 
handlungen wertvoll, die eine Stil legung 
über einen langen Zeitraum notwendig 
machen. E. H. 
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Schleswig-Holslein 
• Vom Schalter an die 

Brandsteile 

30 Bedienstete des Ploner Post­
amtes haben wieder einmal ihre 
hervorragende Ausbildung im 
Selbstschutz gezeigt. Der Vize­
präsident der Oberpostdirektion 
Kiel, Dr. Ahrendt, hatte allen 
Grund zur Freude, als er die 
großangelegte Jahresübung im 
Plöner Amtsgebäude beobach­
tete. 
In Ihrer ehrenamtlichen Neben­
tätIgkeit waren die Bedienste­
ten des Plöner Postamtes noch 
nie zimperlich. Sie waren immer 
bereit, wenn es galt. das Wis­
sen im Selbstschutz zu erwei­
tern. Das Ergebnis: Die Post hat 
in Plön einen perfekten Selbst­
schutzzug zur Verfügung, mit 
drei Staffeln für Brandsc:hutz, 
Rettung und Laienhilfe. Bei der 
jährlichen Großübung gilt es, 
die Schlagkraft dieses Zuges 
unter Beweis zu stellen. Und 
von Jahr zu Jahr ernten die 
Helfer für ihre Arbeit mehr Lob 
in der Offentlldlkeit. Diesmal 
war es nidlt anders. 
Zwisdlen Briefmarkenverkauf 
und Paketgesdläft kam der 
Alarm : "Feuer im Dadlstuhl des 
Postgebäudes' " Es hatte schon 
so weit um sich gegriffen, daß 
mit Hand-Feuerlösdlern und 
unausgebildeten Kräften nieilts 
mehr auszuridlten war. Der 
Selbstschutzzug mußte her. 
Es klappte wie sm Sdlnürchen. 
Die Kraftspritzenstaffel brachte 
die Zuschauer zum Staunen. 
In sechs Minuten hatten die 
Männer eine Sdllauchleitung 
über 120 Meter zum Großen 
Plöner See gelegt und die post­
eigene Motorspritze im Einsatz. 
In derselben Zeit war auch die 
Laienhelferstaffel am Brand­
herd und trug zwei Verletzte 
auf Tragen ins Untergeschoß. 
wo sie sofort versorgt wurden. 
Nichts wurde vergessen. Wäh­
rend die Selbstschutzstaffel 
vorschriftsmäßig den Brand be­
kämpfte, wurden im Schalter­
raum die Wertsachen gesichert. 
Geld, Briefmarken, Akten und 
Postsendungen verschwanden 
in feuersicheren Säcken und 
wurden aus der Gefahrenzone 
gebradlt. 
Unter den Gästen befand sich 
audl HauptbrandmeisterTanne­
berger von der Freiwilligen 
Feuerwehr. Er bekam kugel­
runde Augen - und verlor eine 
Wette : "Das haUe ich nicht für 
möglietl gehalten, daß man mit 
der kleinen Pumpe Wasser bis 
auf den Dachboden bekommt." 
Die Männer von der Post wuß­
ten es besser - und bewiesen 
es : seetls Minuten benötigten 
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sie nur, dann schoß die Wasser­
fontäne auf dem Dachboden in 
die "Flammen" . Plöns Bürger­
meister Knapper strahlte: "Das 
ist eine hervorragende übung." 
Die Selbstschutzstaffeln des 
Plöner Postamtes kehrten in­
dessen nicht so setlnell an die 
Schalter zurück. Kaum waren 
die Schläuche wieder aufge­
rollt und das Material aufge­
räumt , kam der zweite Alarm: 
Brand in Ascheberg. Als die 
Staffeln in der Landesschule 
des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz eintrafen, standen 
setlwarze Rauchwolken über 
dem Gutspark. 

Jetzt folgte der sehr realistische 
Teil dieser Jahresübung : Ab­
löschen eines brennenden Ob­
jektes. Selbstschutz-Helfer hat­
ten im Trümmergelände eirren 
Brand entfacht. Die Poststaffel 
aus Plön "sctlaffte" ihn in kur­
zer Zeit. Ergebnis: Ein tatsäch­
licher Brand im Postamt hätte 
die 30 Mann nicht vor eine un­
lösbare Aufgabe gestellt. Die 
Poststaffeln haben mit Erfolg 
gelernt, wie man damit fertig 
wird. 

Der Doppeleinsatz in Plön und 
Ascheberg war ein .. heißer Tag " 
- aber ein sehr erfolgreicher. 

P. E. 

• Ein Leben für die 
Gemeinschaft 

Mit Erreichung der Altersgrenze 
ist Helmut Bruhn, ein langjäh­
riger Mitarbeiter und guter Ka­
merad in der Landesstelle 
Schleswig-Holstein, aus dem 
hauptamtlichen Dienst im Bun­
des verband für den Selbst­
schutz ausgeschieden. Er ge­
hörte zu den ältesten Angehö­
rigen des Verbandes und war 
bei dar Landesstelle seit ihrer 
Gründung im April 1953 tätig . 
Für Bruhn bedeutete und be­
deutet auch weiterhin noch -
auf ehrenamtlicher Basis - die 
Arbeit für den Zivilschutz eine 
Lebensaufgabe. Schon Im frü­
heren Reichs-Luftschutzbund, 
dem er sich bald nach dessen 
Entstehen anschloß, hat er an 
führender Stelle in Schleswig­
Holstein gewirkt. Als dann nach 
dem zweiten Weltkrieg die 
Stunde für den Aufbau eines 
Zivilsdlutzes in der Bundesre­
publik schlug, stellte Helmut 
Bruhn sich sogleidl wieder in 
den Dienst dieser Sache. Sein 
Wissen und seine Erfahrungen 
aus früheren Jahren dienten 
ihm als gute Grundlage beim 
Beginn seiner Arbeit im dama­
ligen Bundesluttschutzverband. 
Mit dem Erwerb des Lehrschei­
nes des BLSV hat er sich schon 
1955 um die fachlichen Voraus-

setzungen tur die Wahrneh­
mung der Organisationsaufgabe 
als Hauptsadlgebietsleiter in 
der Landesstelle Schleswig­
Holste!n bemüht. Von Anfang 
an war er auch der Sachwalter 
für sämtliche Personalfragen. 
Seit 1958, nachdem er von der 
Organisationsarbeit entbunden 
worden war, widmete er sich 
ausschließlich dem Hauptsach­
gebiet II (Personalangelegen­
heiten). Als kontaktfreudiger 
und jederzeit für alle Lebens­
fragen aufgeschlossener 
Mensch war Bruhn an diesem 
Platz der rechte Mann. Immer 
ging sein Bestreben dahin, auch 
in den schwierigsten Situatio­
nen nodl einen Ausgleich zu 
finden. Ober seinem gesamten 
Wirken im Verband standen die 
Wertbegriffe "Gemeinschaft " 
und .. Kameradschaft.. . Durdl 
diese war denn audl die beson­
dere Atmosphäre gegeben bei 
den kleinen Feierstunden, in 
denen sich Helmut Bruhn von 
seinen Mitarbeitern verabsdlle­
dete. Er scheidet jedoch aus 
dem Verband nur als Bedien­
steter, wie Landesstellenleiter 
Dr. Lennartz in seiner Würdi­
gung betonte, nicht aber als 
guter Kamerad. Als solcher 
möge er dem BVS noch reeiH 
lange erhalten bleiben. 
In Anerkennung seiner Verdien­
ste wurde Helmut Bruhn vom 
Präsidenten des Bundesverban­
des für den Selbstsetlutz die 
Ehrennadel verliehen, die ihm 
mit der dazugehörigen Urkunde 
der Landesstellenleiter im Ka­
meradenkreise überreichte. 

Hessen 
• Selbstschu(zübung der 

Wehrbereichsverwaltung IV 
Die Wehrbereichsverwaltung IV 
(Dienstsitz Wiesbaden) hat sich 
bereits im Jahre 1965 stark für 
die Ausbildung ihrer Bedien­
steten in ihrem Bereich {Hes­
sen, Rheinland-Pfalz und Saar­
land} eingesetzt. Im Laufe des 
Jahres 1968 wurde die Selbst­
schutzgrundausbildung gestei­
gert, so daß bis heute 98% der 
Bediensteten eine Grundaus­
bildung absolviert haben. 
Die DIenststeHe Wiesbaden des 
Bundesverbandes für den 
Selbstschutz hat zusätzlich auf 
ihrem übungsgelände einige 
Fachlehrgänge Brandschutz und 
Rettung für die Wehrbereichs­
verwaltung IV (Dienstsitz Wies­
baden) veranstaltet und dabei 
festgestellt, daß gerade dieser 
Personen kreis mit großem Ei­
fer und Geschick bei der Sache 
war. Ende September über­
zeugten sich u. a. Oberstleut­
nant Moerler, vom Wehrbe­
reic:hskommando IV, Oberre-

gierungsrat Dr. Brandenburg, 
Regierungsamtmann Haubach 
und Behörden-Se-Leiter Hein­
rich Untiedt vom Ausbildungs­
stand der für die Rettungs- und 
Brandschutzgruppen eingetei l­
ten Bediensteten. Der Eindruck 
war so gut, daß man beschloß, 
im Oktober eine Alarmübung tur 
alle Angehörigen der Wehrbe­
reic:hsverwallung und des Kreis­
wehrersatzamtes, die gemein­
sam in einem großen Rundbau 
untergebracht sind, durchzu­
führen, verbunden mit dem 
praktischen Einsatz von zwei 
Löschgruppen, zwei Rettungs­
gruppen und dem dazugehöri­
gen weiblichen Sanitätsperso­
nal. 
An einem Dienstag, 10.00 Uhr, 
begann die Alarmübung. Mit 
zwei Handsirenen wurde In 
allen Stockwerken Alarm gege­
ben, und sämtliche Bedienste­
ten setzten daraufhin ihre 
Schutzmasken auf, um eine 
DichtJgkeitsprobe vorzunehmen. 
Kurze Zeit später flammten auf 
dem Gelände der Wehrbereichs­
verwaltung zweI Brände auf. Die 
zwei Selbstschutzzüge der Wehr­
bereichsverwaltung wurden 
alarmiert und den Zugführern 
die Lage bekanntgegeben. Je­
de Löschgruppe bekam einen 
Brandherd zugewiesen, und 
innerhalb kürzester Zeit konn­
ten die Gruppenführer das 
Kommando "Wasser marsch" 
geben. Durch die starke Qualm­
entwicklung lag das ganze 
Gelände unter einem dichten 
Rauchschleier, so daß der Ein­
satz der Löschkräfte sehr echt 
wirkte. Zu gleicher Zeit wurde 
aus dem ersten Stock der 
Wehrbereichsverwaltung ein 
Verletzter, den man in eine 
Behelfstrage eingebunden hat­
te, abgeleitert. Ein zweiter 
Verletzter war aus dem Notaus­
stieg eines Schutzraumes zu 
bergen. Bei den Verwundeten 
wurden Schädelbasisbruch, gro­
ße Platzwunde am Kopf, Ver­
brennungen sowie ein Beinbruch 
angenommen. Das Ablöschen 
der Brände, die Bergung und 
die Versorgung der Verletzten 
wurden fachkundig durchge­
führt. Es zeigte sich wieder, daß 
auro Laien nach gründlicher 
Ausbildung in der Lage sind, 
schwierige Aufgaben im Selbst­
schutz zu meistern. 
Als Interessierte Beobachter der 
praktischen übungen waren zu­
gegen: Präsident Dr. Dietrich 
Wagner, Oberstleutnant Moer­
ler, Oberregierungsrat Dr. Hans­
Joachim Brandenburg, Regie­
rungsamtmann Ernst Haubach 
sowie der Behördenselbst­
schutzleIter Heinrich Untledt. 
Die Ausbildungsstätte des Wehr­
bereichskommandos IV war 
durch ihren Ausbildungsleiter. 
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Herrn Schlau, vertreten, da die 
Gruppenführer der Selbst­
schutzzüge eine vertiefende 
Ausbildung in Bergung und 
Brand schutz an der Ausbil­
dungsstätte des Wehrbereichs­
kommandos in Wald hausen er­
halten. landesstellenleiter Ernst 
Heldmann und Kurt Strobel 
(Land es stelle Hessen) wohnten 
der Übung als Gäste bel. 
Präsident Dr. Wagner dankte 
den Männern und Frauen der 
Wehrbereichsverwaltung, die so 
erfolgreich an dieser Übung 
teilgenommen hatten, in seiner 
Ansprache und betonte, wie 
widltig für sie eine gründliche 
Ausbildung im Selbstschutz sei , 
die in einem Ernstfall neben 
der Wehrbereichsverwaltung 
auch der eigenen Familie und 
der Nachbarschaft zugute kom­
me. Er erklärte Landesstellen­
leiter Heldmann, daß er audl 
weiterhin die Ausbildung seiner 
Bediensteten im Selbstsdlutz 
fördern werde und daß in Zu­
kunft regelmäßige Übungen -
wenn auch nicht in so großem 
Rahmen - durchgeführt wer­
den sollten. Nur durch ständige 
übung könnte das Erlernte er­
halten bleiben und das Wissen 
vertieft werden. 
Der Initiative der leitenden Her­
ren der Wehrbereichsverwal­
tung IV ist es zu verdanken, daß 
ihre Verwaltung als erste Wehr­
bereichsverwaltung die Ausbil­
dung ihrer Bediensteten im 
Selbstschutz fast 100prozentig 
durchführen konnte. 
Der Bundesverband für den 
Selbstschutz steht den Verwal­
tungsdienststellen der Bundes­
wehr auch weiterhin beratend 
und fördernd zur Verfügung. 

J. H. 

Bayern 
• Schüler lernen Brandschutz 
Im Rahmen der Feuerschutz­
woche 1968 erhielt die BVS­
Dienststelle Landeshauptstadt 
Mündlen aus Erzieherkreisen 
die Anregung, die Schüler und 
Sdlülerinnen der 7. und 8. Klas­
sen derMünchenerVolksschulen 
in Grundfragen des Brandschut­
zes zu unterweisen. Im Einver­
nehmen mit dem Referat für 
Kreisverwaltung und öffentliche 
Ordnung und in Verbindung mit 
der Branddirekt ion München 
ging man daran, diese Anre­
gung in die Tat umzusetzen. 
Ein hierfür zusammengestelltes 
Team begann die Arbeit in der 
Bergmann-Schule. In der Aula 
der Schule begann für die bei­
den Oberklassen die Ausbil­
dung mit dem theoretischen Un­
terricht, bei dem auch einschlä­
gige Lehrfilme des Bundesver­
bandes für den Selbstschutz 

gezeigt wurden. Auf dem Schul­
hof folgten dann praktische 
Brandschutzübungen, um die 
jungen Menschen mit der Hand­
habung der Einstellspritze und 
der handelsüblichen Feuerlö­
scher vertraut zu machen. 
Als Vertreter des erkrankten 
Oberverwaltungsdirektors Dr. 
Raab wohnte Amtmann Ruhland 
sowie der Sachbearbeiter für 
Katastrophenschutz Stallmeister 
der ersten dieser Ausbildungs­
veranstaltungen bei. Sie konn­
ten sich davon überzeugen, daß 
die Mädchen bei den Brand­
schutzübungen nicht weniger 
Mut zeigten als die Jungen. 
Bis Anfang Dezember vergan­
genen Jahres wurden an fünf 
Schulen rund 500 Schüler durch 
diese Ausbildungsaktion erfaßt. 
Wenn sie in diesem Jahr zum 
Abschluß kommt, werden rund 
18 ()()() Buben und Mädchen aus 
167 Schulen gelernt haben, wie 
sie sich bei einem Entstehungs­
brand verhalten müssen, um 
größeren Schaden zu verhüten. 

Dr. R. Gunkel 

Saarland 
• Sulzbacher Helfer aktiv 
Zu dem BVS-Dienstbereich 
Saarbrücken (403000 Einwoh­
ner) gehört die Stadt Sulzbachl 
Saar, deren Helfer seit langem 
mit zu den Aktivsten im Dienst­
bereich gehören. Neben den 
Grundausbildungen und den 
notwendigen Fachlehrgängen 
steht die praktische Ausbildung 
der Helfer der SelbstsdlUtzzüge 
im Vordergrund ihrer Arbeit. 
Mit Harald Jank, Paul Feldes, 
Helmut Both und anderen ste­
hen erfahrene Ausbildungskräf­
te zur Verfügung, die unter der 
Leitung des verantwortlichen 
BVS-Beauftragten, Ludwig Hor­
berger, tätig sind. Darüber hin­
aus bemühen sich diese Helfer, 
Kontakt mit den Betrieben zu 
bekommen, um Anregungen für 
den Betriebsselbstschutz zu 
geben. 
So war ein Selbstschutzzug an 
einem Samstag Ende November 
vorigen Jahres bei der Firma 
Pebra GmbH (über 400 Be­
schäftigte) im Industriegelände 
der Stadt Sulzbach, um vor dem 
leitenden Direktor die Zweck­
mäßigkeit der Selbstschutzge­
räte und ihre Einsatzmöglich­
kei ten zu demonstrieren. 
Mindestens einmal in der Wo­
che treffen sich die aktiven Hel­
fer, um durch intensives Schulen 
ihre EinsatZbereitschaft zu ver­
bessern. Dadurch werden sie in 
die Lage versetzt, beim Eintritt 
einer Katastrophe ihren Mit­
menschen schnell und richtig 
helfen zu können. 

J. Sch. 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bun­
desunmittelbare Körpersd'laft des öffentlichen 
Rechts, ist am 1.4.1969 die Stelle eines 

Technischen 
Sachbearbeiters 

neu zu besetzen. 

(Verg.-Gr. IV a BAT) 

Gesucht wird ein befähigter und tatkräftiger Hochbau-Inge­
nieur (grad.) mit Berufserfahrung. Bewerber mit Kenntnissen 
auf dem Gebiet des Zivilsdlutzes und der allgemeinen Ver­
waltung werden bevorzugt. 

Bei Vorliegen der Voraussetzungen werden die Zahlung von 
Trennungsgeld und die Erstattung von Umzugskosten nach 
den gesetzlichen Bestimmungen gewährt ; der Bundesver­
band für den Selbstschutz ist bei der Wohnraumbeschaffung 
behilflich. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf. Lichtbild, 
beglaubigten Zeugnisabschriften , Ausbildungs- und Tätig­
keitsnachweisen sind bis zum 15. Februar 1969 zu richten 
an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

5 Köln-Braunsfeld, Eupener Straße 74 

Beim Bundesverband für den SelbstsdlUtz, bundesunmittel­
bare Körperschaft des öffentlichen Redlts, ist am 1. 4. 1969 
die Stelle eines 

Yerwaltungsamtmanns 
(Bes.Gr. A 11 BBesG) 

neu zu besetzen. Dem Beamten sollen die Aufgaben des 
Bürodirektors in der Bundeshauptsteile des BVS übertragen 
werden . 

~nforderungen : 

Befähigungen für die Laufbahn des gehobenen 
nichttechnischen Dienstes in der allgemeinen und 
inneren Verwaltung. Gute Kenntnisse und Erfah­
rungen im öffentlichen Dienst werden ebenso er­
wartet wie Durchsetzungsvermögen und Geschick 
zur Menschenführung. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lidltbild, 
beglaubigten Zeugnisabsdlriften, Ausbildungs- und Tätig­
keitsnachweisen sind bis zum 15. Februar 1969 zu richten 
an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

5 Köln-Braunsfeld, Eupener Straße 74 
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Lehrgänge der Bundesschule des BVS 
in Waldbröl 
Selbstld1utztachlehrer Tell 
Weiterführende praktische Selbstschutzfadlausbildung 
- Brandschutz -
Ausbildungsziel : 
Erwerb 'Ion Kenntnissen der w811erfuhrenden praktischen Selbstschutz­
fachausbildung im Fachgebiet Brandschutz. Vertiefung der bisherigen 
Kenntnisse Im Fadlgebiet Brandsdlutz 
AusbildJngszeit 32 Stunden 
Tel:nehmerkreis: Dienststeltentel ler , Leiter Fachgebiet 111, Fachbearbe i­
ter 111, Leiter 'Ion Landesschulen, Laller von fahrbaren Ausbildungsein­
rIchtungen, Selbstschutlfachlehrer an landesschulen, soweit sie noch 
mcht die Lehrbefähigung alter Art an der Bundesschule erworben haben. 
Selbstschulzlehrer, die tur die Ausbildung zum Selbstschutzfachlehrer 
vorgesehen sind. Selbstschutzfachlehrer (unabhängig ihrer DienststeI­
lung), die die Lehrbefähigung atler Art an der Bundesschule erworben 
haben und ihre Kenntnisse vertiefen sollen. 
Voraussetzung ' Lehrbefähigung "Selbstschutzlehrer" 
Vom 4 bis 7 März 
Vom 25, bis 28_ März 
Vom 1. bis 4. Juli 

Fachlehrgang : Selbslschutzfachlehrer Tell 
Weiterfuhrende praktische Selbstschutzfachausbildung 
- Rettung -
Ausbildungsziel : Erwerb von Kenntnissen der weiterfuhrenden prakti­
schen SelbstschutZfachausbildung im Fachgebiet Rellung . Vertiefung der 
bisherigen Kenntnisse im Fachgeb iet Rettung 
Ausbildungszelt : 32 Stunden 
Teilnehmerkreis : Dienststellenleiter, Leiter Fachgebiet 111. Fachbear­
beiter 111 , Leiter von Landesschulen, Leiter von fahrbaren Ausbildungs­
einrichtungen, Selbstschutzfachlehrer an Landesschulen. soweit sie noch 
nicht die Lehrbefähigung atler Art an der Bundesschule erworben haben. 
Selbstschutzlehrer. die fur die Ausbildung zum Selbstschutzfachlehrer 
vorgesehen sind. Selbstschutzfachlehrer (unabhängig ihrer DienststeI­
lung), die d ie Lehrbefähigung alter Art an der Bundesschule erworben 
haben und ihre Kenntnisse vertiefen sollen 
Voraussetzung : LehrbefAhigung " Selbstschulzlehrer" 
Vom 11 . bis 14. März 
Vom 10. bis 13 Juni 
Vom 1. bis 4. Juli 

Fachlehrgang : Selbstschutztachlehrer Tell I 
Weiterführende praktische SelbstSchutzfachausbIldung 
- Laienhilfe -
und Prüfung in der weiterführenden praktischen Selbslschutzfachausbll­
dung 
Ausbildungsziel : Erwerb von Kenntnissen der weiterführenden prakti­
schen Selbslschutzfachausbildung im Fachgebiet La ienhil fe. 
PrOfung : Nachweis der Fäh igkeit, die weiterfuhrende praktische Selbst­
schutzfachausb lidung in den Fachgebieten Brandschutz, Rettung und 
Laienhilfe selbständig durchzufuhren 
Ausbildungszeit : 32 Stunden 
Teilnehmerkreis : Dienstelienleiter. Leiter Fachgebiet 111, Fachbearbeiter 
111, Leiter von Landesschulen. Leiter von fahrbaren Ausbildungseinrich ­
tungen, Selbstschutzfach lehrer an Landesschulen, soweit sie noch nicht 
die Lehrbefähigung atler Art an der Bundesschule erworben haben 
Selbstschutzlehrer, die fur die Ausbildung zum Selbstschutzfachlehrer 
vorgesehen sind 
Voraussetzung : Lehrbefahigung "Selbstschutzlehrer" und Teilnahme an 
den Fachlehrgangen Selbstschutzfachlehrer Teil I - Brandschutz - und 
- Rettung-
Vom 4 bis 7 März 
Vom 18. biS 21 . März 
Vom 20 . bIS 23. März 

Fachlehrgang : Selbslschutzfach lehrer Te ll 11 
Weiterfuhrende Ausbi ldung im 
- ABC-Schutz - und Prüfung 
Ausbildungsziel : Erwerb von Kenntnissen der weiterfuhrenden Fachaus­
bildung im Fachgeb iet ABC-Schutz. 
Prüfung : Nachweis der f ähigkeit. die wellerfuhrende Fachausbildung Im 
Fachgebiet ABC-Schutz selbständig durchzufuhren 
Ausbildungszeit : 64 Stunden 
Teilnehmerkre is Dlenststellenl8ller, Leller der Fachgebiete I, 111 , VI, VII . 
Fachbearbeiter I 11 . 111 , VI . VII , L8IIer von Landesschulen. L8IIer von fahr· 
baren Ausbildungsclnrichtungen. Setbslschutzfachlehrer an Landes­
schulen, Redner. Leiter und Mitarbeiter von fahrbaren Aufklärungsem· 
tlchtungen, soweit sie noch mcht die Lehrbefähigung aller Art an der 
Bundesschule erworben haben. Selbstschulzlehrer. die für die Ausb ildung 
zum Selbslschulzfachlehrer. Berater, dIe zur Ausbildung zum Redner vor­
gesehen sind 
Voraussetzung . Lehrbefahlgung " SelbslschutzlehrerM 

fO r : Dienststellenleiter, Leiter Fachgebiet 111 , Fachbearbeiter 111 , L8IIer 
von Landesschuten, Leiter von fahrbaren Ausbildungseinrichtungen und 
Selbstschutzlehrer. Fachlehrgang "Selbstschutz" fur : Leiter Fachgebiet I. 
VI. VII, Fachbearbeiler I/li , VI, VII, Redner, Berater, Leiter und Mitarbei­
ter von fahrbaren AufklArungseinrichtungen 
Vom 19 bis 28 Februar Vom 13. biS 23. Mai 
Vom 18. bis 27. März Vom 3 biS 13 Juni 
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Fachlehrgang : Selbst. chutzfachlehrer Teil 111 
Weiterfuhrende allgemeine Selbstschutz- und BVS·Fachausbi ldung 
Ausbildungsziel : Erwerb von Kenntnissen der weiterführenden Selbst­
schutz· und BVS-Fachausbildung. Nachweis der Fähigkeit, die weiter­
fuhrendo Selbstschutz· und BVS-Fachausblldung selbständig durch zu ­
fuhren . 
Ausblidungszelt: 64 Stunden 
Teilnehmerkreis : Dienststellenleiler, L8Iter der FachgebIete I, 111, VI, VII 
Fachbearbeiter I 11 , 111, VI , VII , Leiter von Landesschulen, Leiter von fahr­
baren Ausbildungseinrichtungen, Selbstschutzfachlehrer an Landes­
schulen, Redner, Leiter und Mitarbeiter von fahrbaren Autklarungseln­
nchtungen, soweit sie noch nicht die Lehrbefäh igung alter Art an der 
Bundesschule erworben haben. Selbstschutzlehrer, die fur die Au sbil­
dung zum Selbstschutzfachlehrer. Berater, die zur Ausbildung zum Red ­
ner vorgesehen sind 
Voraussetzung : Erfolgreich abgeschlossener Fach lehrgang Selbstschutz­
fachlehrer Tell 11 
Vom 18. bis 27. Juni 

Fachlehrgang: DlenststeUenleiter 
AusbildungszIel : Erwerb von Kenntnissen tur die Leitung emer BVS­
DIenststelle 
Ausbildungszeit : 32 Stunden 
Teilnehmerkreis : DIenststellen leiter, Leiter von Landesschulen, Leiter 
von fahrbaren Ausbildungseinrichtungen , Selbstschutzfachlehrer an Lan­
desschulen. Leiter von fahrbaren Aufklärungselntldltungen 
Voraussetzung : Die Teilnehmer mussen einen Dienstposten IOnehaben. 
fur dessen Ausubung der Fachlehrgang " Dienststellenleiter " vorgesctme­
ben ist 
Vom 25. bis 28_ Februar 
Vom 11 . bis 14. März 

Fachlehrgang : Allgemeine Staats- und Verwaltungskunde 
Ausbildungsziel : Erwerb von staats- und verwallungsrechlhchen Crund­
kenntnissen 
Ausbildungszeit : 32 Stunden 
TeIlnehmerkreis: DIenststellenleiter, Leiter Fachgebiet I, 111, VI, VII, Leiter 
Sachgebiet 11, IV, Fachbearbeiter I 11 , 111 . VI, VII. Sachbearbeiter IV, Leiter 
von Landesschuten, Lei ter von fahrbaren Ausbildungseinrichtungen. 
Selbstschul2fachlehrer an Landesschulen. Selbstschutzfachlehrer, Redner . 
Leller von fahrbaren Aufklärungseinrldltungen. soweit sie noch nicht an 
einem staats- und verwaltungskundlichen Seminar teilgenommen haben 
Voraussetzung : Die Teilnehmer müssen einen Dienstposten innehaben. 
fur dessen Ausubung die Slaats- und verwallungskundliche Ausbil dung 
vorgeschr ieben ist 
Vom 24. bis 27. Juni 

Fach lehrgang : Weiterbildung 
Allgemeine Selbstschutz- und BVS-Fachausbildung 
Ausb Ildungsziel : Erwerb von Kenntnissen des neuen Lehrs:otfes aus dem 
Fachlehrgang " Selbstschulzfachlehrer Teil 111 · 
Ausbildungszeit : 32 Stunden 
Teilnehmerkreis : Selbstschutzlehrer aller Art (unabhängig Ihrer DIenst­
steIlung) 
Voraussetzung. Lehrbefähigung zum Selbstsdlutzlehrer alter Art 
Vom 4. bis 7. März 
Vom 18. b is 21. März 

Fach lehrgang: Redner Tell 
Ausbildungsziel : Erwerb von KenntnIssen und Fahlgkelten fur die Über­
nahme erweiterter Aufgaben 10 der Öffentlichkeitsarbe it 
AusbildungszelL 32 Stunden 
TeilnehmerkreIs ' Le iter Fachgebiete VI und VII . Fachbearbc i:er VI und 
VII. Leiter von Landesschule:'l . SelbstsdlutzfachJehrer von Landesschulen. 
Leiter von fahrbaren Ausb Idungs- bzw AufkJärungselOrichtungen , Bc­
rater. die zum Redner herancet-ildcl werden sollen 
Vo raussetzung Fachlehrgang Berater oder Vortragsgestallung I und 
Lehrbefähigung aller Art 
Vom 25. bis 28 Februar 
Vom 11 b IS 14 Marz 
Vom 25_ biS 28. Matz 
Vom 15. bis 18 Apn l 

Fachlehrgang : Redner Tel! 11 

Vom 
Vom 
Vom 

6 biS 
20 bis 
24 bis 

D Mal 
23. Mal 
27 JUni 

AusbildungszIel : Erwerb von Kenntnissen und Fäh lgkelton fur die Uber­
nah me erweiterter Aufgaben in der ÖffentlichkeitsarbeIt 
Prufung : Nachweis von Kenntn issen und Fähigkeiten, die Rednertällg­
kelt im BVS auszuüben 
Ausbildungszelt 32 Stunden 
TeIlnehmerkreis : Leiter der Fachgeb iete VI und VII. FachbearLelter VI und 
VII. Leiter von Landesschulen. Leiter von fahrbaren Ausbildungs- bzw 
Aufkl rungselnrlchtungen 
Voraussetzung ' Fachlehrgang Redner Tell I 
Vom 10. bis 13. Juni 
Vom 1 bis 4 Juli 

Sondertagung : Frauenverbände 
Tagungsziel : Einfuhrung in d ie Aulgaben des Selbstschutzes und des 
Bundesverbandes fur den Selbstschutz 
Tagungszel!: 32 Stunden 
Tei fnehmerkreis: Angehörige von Frauenvorbanden 
Vom 15 bis 18. April 
Vom 6 bis 9 Mal 
Vom 8 bis 11 . Juli 



Klare 
Versl'öndigung, 

gul'e 
Paß'forlw. 

Die Vor.eile der "Panora ... a-Maske S" 

So vie1fältig die Möglichkeiten des Atem­
sdlUtzes auch sind, an erster Stelle steht 
das Problem des besten Atemanschlusses 
Benötigt wird eine Maske, die sich bequem 
tragen läßt, das Atmen nicht beschwerlich 
macht, unter der sich der Benutzer nicht 
beengt fühlt und die eine gute Sprechver­
ständigung ermöglicht. Mi t der neu kon­
struierten "Panorama-Maske So. ist es ge­
lungen, diese versdliedenen Anforderungen 
in einer Maske zu vereinigen. 
Der Buchstabe ,,8" bedeutet, daß die Maske 
mit einer Sprechmembrane versehen ist 
Diese Membrane liegt ringförmig unmittel­
bar vor dem Mund; da sich in der Mitte der 
Membranfläche der Rundgewindeanschluß 
befindet. beansprucht sie keinen zusätz­
lichen Platz. Die Stimme des Maskenträgers 
ist gut und lautstark verständlidl, audl 
über Telefon, Megafon oder Spredlfunk. 
Das große kegelförmige Fenster der .. Pan­
orama S" bietet ein optimales Blickfeld für 
horizontale und vertikale Sicht, auch ist 
das überdeckte Blickfeld, d. h. der Bereich, 
in dem man räumlich sehen kann, fast mit 
dem natürlich überdeckten Blickfeld iden­
tisch. Die gesamte Scheibenfläche wird von 
der Elnatemluft überspült und von der 
Ausatemluft dagegen nicht berührt, so daß 
die Scheibe unter normalen Bedingungen 
nicht beschlägt. Diese vorteilhafte Luft­
führung wird durch die Formgebung der 
eingeknöpften Innenmaske erreicht, so daß 
keine Steuerventile - die die Maske un­
nötig komplizieren würden - erforderlidl 
sind. Niedrige Atemwiderstände und kleiner 
Totraum sorgen für ein unbehindertes 
Atmen. 
Ein besonderer Vorzug der neuen, in 
Universalgröße angefertigten Maske ist 
ihre gute Paßform. Durch die leich t verstell­
bare Bebänderung und den weichen Lip­
pen-Dichtrahmen paßt der Maskenkörper 
zu jeder Kopf- und Gesichtsform, drückt 
nicht und ist stets sicher abgedichtet. 
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Oben: Viele BVS-Heller sind auch eifrige Bastler. Oft fertigen sie in 
ihrer Freizeit Anschauungsmaterial für die Ausbildung an. Rechts : Im 
Freien Wasser über einem Holzstoß zum Kochen bringen! So einfach 
es aussieht - es will gelernt sein. Unten: Oie Einstellspritze ist nicht nur 
bei einem Entstehungsbrand nützlich. Sie läßt sich auch zum Spritzen 
von Bäumen und zum Waschen des Autos verwenden. ZR -.... 

Bild 


